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Stärker als Dämonen 


ist des Menschen Herz HH RN HEN NAT: 

















„Heute ließen wir uns trauen“, schrieb uns 
Frau Karla Kaschub, und weiter: „Wir danken Ihnen von 
ganzem Herzen, daß Sie uns zu unserem Eheglück ver- 
holfen haben.“ Frau Kaschub bat uns im November um 
die Anschrift des Heimkehrers 10. Sie schrieb an einen Un- 
bekannten, um zu helfen. Heute ist Karl Kaschub ihr Mann 


Glücsbringer 
war der Stern 


Als wir den Sterniesern zu Weihnachten 
unser schönstes Geschenk — den Erfolg 
unserer Spätheimkehreraktion „Wir sind 
doch Brüder” — auf den Gabentisch legen 
konnten, da wuhten wir noch nicht, daf; 
zwei unserer Schützlinge über den Stern 
zarte Füden angeknüpft hatten. Jetzt, 
im Frühling, wurde daraus ein doppeltes 


Band für das Leben. Wir wünschen Glück! 
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HEIMKEHRER 10, geb. am 
20. 9. 1915, hat keine 
Angehörigen mehr, war 
zwölf Jahre Berufssoldat 
bei einer motorisierten 
Einheit. Möchte gern Füh- 
rerscheine Klasse II und 
ll machen, um als Kraft- 
fahrer od. ähnl. in Nord- 
westdeutschland unter- 
zukommen. Würde sich 
auch für eine Umschulung als Dreher inter- 
essieren, dann in Industriebetrieb arbeiten. 


HEIMKEHRER 3, geb. am 
2. 2. 1905, ledig, konnte 
Mutter und Bruder in der 
Cstzone nicht wieder- 
sehen. Beruf: Rechtsan- 
walt, Dr. jur. et rer. pol., 
war vor dem Kriege 
Rechtsberater großer Syn- 
dikate im Gebiet der 

heutigen Ostzone, wünscht 

sich staatliche Anstellung 
als Strafrechtier oder im Verwaltungs- 
. dienst, gleichgültig in welcher Gegend. 


60 Lebensläufe veröffentlichte der Stern im Herbst 
1953. Das Schicksal dieser Männer und Frauen sollte für 
die 300 heimatlosen Spätheimkehrer sprechen. Über 5000 
Leser schrieben uns und halfen. Für die Heimkehrer 10 
und 3 brachten diese Briefe das Glück ihres Lebens 


Seine Jugendliebe fand Dr. Rolf Degen- 
kolb, der frühere Heimkehrer 3, durch den 
Stern noch 11jähriger Trennung wieder. Sie 
entdeckte sein Bild, schrieb ihm und siegte über 
384 Heiratsangebote, die er zugeschickt bekam 





Mädchen mit Zukunft 


heißt der neue Film, der die Wienerin 
Nadja Tiller ins rechte Scheinwerfer- 
licht rückt. Von der Ballettratte über 
„Miß Austria’ zum Fotomodell und zum 
Film — das ist ein weiter Weg. Nadja hat 
ihn mit viel Erfolg beschritten. Die 
Berliner treffen sie allabendlich in der 
Komödie am Kurfürstendamm als Part- 
nerin Victor de Kowas in „Seiltänzer‘ 
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In Westberlin erinnerte der Stahlhelm an vergangene Zeiten. Vom dumpfen Tritt der Langschäfter dröhnte das 
Funkturmkasino. Man lebte der Tradition und trommelte auf ehrwürdigen, längst gesprungenen Fellen. Der Präsi- 
dent des Bundes der Frontsoldaten, Feldmarschall a. D. Kesselring, war nicht gekommen. Dafür hielt Bundesführer 
Dr. Lehmann eine Rede. Man feierte Bismarcks Geburtstag, getreu den Kampfparolen des Stahlhelm-Gründers 
Seldte, der den Wehrwillen und soldatischen Geist des Weltkrieges in Friedenszeiten hinüberretten wollte FOTO: AP 
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standen windschief auf diesem verfallenden Soldatenfriedhof. „Fangen wir in Salerno an“, schrieb 1950 der Stern und 


4 ® rief seine Leser zur Mithilfe auf, um würdige Grabstätten einzurichten. Nun ist ein Ehrenfriedhof entstanden. Salerno 
ist in mehr als einer Hinsicht ein Symbol. Dort ließen im Kriege Deutsche ihr Leben, um ihren Kameraden den Rück- 
zug zu ermöglichen. Dort wurde nach dem Kriege begonnen, Wallfahrtsstätten für die Trauernden zu schaffen. 


Viele Salerno-Gräber warten auf die Angehörigen der Toten. Wir bringen die Liste dieser Toten auf Seite 50 
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Jesus Christus wird von den Kriegsknechten gegeifelt. „Sehet, welch ein Mensch!”, hatte Pilatus den Hohenpriestern zugerufen. „Kreuzige ihn!“, war die Antwort 


Schel, weich ein Menfch! } 


Die Italiener drehen einen großen Film über den Leidensweg des Erlösers 


Der Zug nach Golgatha. Die Pharisäer und die Hohenpriester haben von Pilatus das Leben 
des Heilands gefordert. Am Fuße des Kalvarienberges haben die Kriegsknechte einen Fremden, Simon 
von Kyrene, gezwungen, das Kreuz für Jesus zu tragen. — Die Männer und Frauen des kleinen Ortes 
Peschici an der italienischen Ostküste spielen das Volk um Jesus. Fast braucht dieser Film keinen Regisseur; 
der Leidensweg des Erlösers ist für diese Menschen die Urform ihres eigenen Lebens in Christo 
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Die Kreuzabnahme. Frauen aus Galiläa waren dem Heiland nachgefolgt. Am Abend kam 
Joseph von Arimathia, ein reicher Ratsherr und heimlicher Jünger des Herrn, und bat Pilatus um 
den Leib des Gekreuzigten. Er wickelte ihn in eine reine Leinwand und legte ihn in sein eigenes neucs 
Grab und wälzte einen großen Stein davor. — Der Film „Sehet, welch ein Mensch!“ ist kein Spielfilm 
im üblichen Sinne - er ist die große Darstellung eines Glaubens, der tief im Volke verwurzelt ist 
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Der Heiland am Kreuz. Einer der beiden Mörder, die gleich ihm gekreuzigt waren, schmäht 
ihn, denn er hat gesagt, daß er Gottes Sohn sei. Warum erlöst Gott ihn also nicht? Um die neunte 
Stunde schrie Jesus laut und sprach: „Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen?“ 


Das Schweißtuch der Veronika. Auf dem Weg nach Golgatha hat Veronika dem mit der 
Dornenkrone gepeinigten Heiland ihren Schleier gereicht, auf daß er den Schweiß von seiner Stirne 
trockne. Das Tuch trug danach das Antlitz des Herrn. Ein Stoffhändler spielt die Rolle des Jesus, der 
Drogist von Peschici verkörpert den Pilatus; ein Eisverkäufer spielt den Apostel Petrus, ein Bauer den 
heiligen Joseph, ein Fischer den Judas. Nur die Maria ist eine Berufsschauspielerin: Fiorella Mari 
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Heimkehr der „Blauen 


Jubelnd winken die Heimkehrer an Bord der „‚Semiramis“ ihren Landsleuten zu. Elf Jahre grauenvoller Erschütternd ist das Bild der Frauen, die angstvoll wartend die Heimkehrer mustern. Ist das de 
Leiden in sowjetischen Konzentrationslagern liegen hinter ihnen. Sie sind vergessen. Nicht vergessen Mann? Ist das der Sohn? Es ist das gleiche Bild, das wir so oft gesehen haben, wenn ein Heimkehrer. 
sind ihre Kameraden, die zurückbleiben und noch weiter hinter russischem Stacheldraht aushalten müssen zug aus der Sowjetunion in Friedland einläuft. Angst und Hoffnung der Menschen sind überall gieic 
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Aus dem ganzen Land waren sie gekommen, 
um die heimkehrenden Rußlandkämpfer der 
„Blauen Division“ zu begrüßen. Zwanzig- 
tausend Angehörige hatte der Staat auf seine 
Kosten nach Barcelona fahren lassen. Mehr 
als hunderttausend waren auf eigene Kosten 
gekommen. Als die Sirenen aller im Hafen 
liegenden Schiffe die einlaufende „Semiramis“ 
begrüßten, brach ein unbeschreiblicher Jubel 
aus der Menge, die sich auf den Hafen- 
straßen und in den Booten drängte. Nur 
ganz unten am Hafen, direkt am Kai, blieb 
es siill. Dort standen hinter den Regierungs- 
mitgliedern die nächsten Verwandten der 286 
Heimkehrer, die Eltern und Frauen. Angst spie- 
gelt: sich auf ihren Gesichtern, die bange Fra- 
ge, wird er dabei sein, werde ich ihn wieder- 
erkennen nach elf Jahren Gefangenschaft? 
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Das Schiff legt an. Schon hat die eine Frau ihren Mann entdeckt. Glücklich lächelt sie zu ihm hinauf. Gleich wird sich auch die un- 
geheure Anspannung in dem Gesicht und den Händen der anderen Frau lösen. Gleich wird sie ihn sehen und mitjubeln und vor Freude weinen. 
Denn alle, die angekündigt waren, kamen. Der Kapitän der „Semiramis“ hatte kurz nach seiner Abfahrt aus Odessa ihre Namen durchgegeben 


Blind von den vielen Tränen wischt sich Andächtig, langsam, Schritt für Schritt Werwirrt von der Erregung und dem Jubel 
diese Frau die Augen. Siekann es nicht glauben, gehtdieserHeimkehrer dieGangway hinunter. faßt sich der Mann an die Stirn. Es wird ihm 
daß sie ihren Mann doch noch zurück hat, ddß Geführt von einer Krankenschwester, er- schwer, seinen Bruder zu erkennen, der ihn 
FR er vor ihr steht und sie anlacht. Elf Jahre hat muntert von den frohen Blicken seiner Lands- überglücklich immer wieder an sich reißt und 
sie auf ihn gewartet. Heute endlich ist er da leute, betritt er den Boden seiner Heimat umarmt. Aber es ist kein Traum FOTOS: BIPS 
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Seinen letzten Gang tritt dieser Schäferhund an. Minuten später wird ihn Pelztier- 
züchter Polakowski (im Hintergrund) mit einem Schlag auf den Schädel erschlagen haben 









kommt aus Ostpreußen, und er ist derb 
und mit starken Armen bewehrt. Mit 
der Rente allein kommt man nicht weit, das 
wußte auch Herr Polakowski, und so rich- 
tete er in Holte-Spangen bei Cuxhaven eine 
Pelztierfarm her. Natürlich war da kein Kapi- 
tal, und so schusterte der Herr Polakowski 
mit seinen starken Armen alles selber zu- 
recht: die schiefe Hoizbaracke, den brüchi- 
gen Schuppen und den windigen Verschlag 
mit den dürftigen Drahtkäfigen, darin die 
Füchse hausen. Füchse sind gefräßige Tiere, 
ihr Hunger ist nie zu stillen. Aber bei Herrn 
Polakowski brauchen sie sich nicht zu be- 
klagen. Er füttert sie mit Hundefleisch. „Für 
jeden Hund, den ihr mir bringt, zahl ich 
euch eine Mark”, sagte er den Jungens von 
Holte-Spangen. Eine Mark, das ist viel 
Geld, und wie schnell ist so ein frei herum- 
laufender Hund gegriffen und abgeliefert. 
Es kommen auch die Großen, die ihren 
Hund dem Tierarzt zum ‚Töten gebracht 
hätten, aber beim Herrn Polakowski krie- 
gen sie ja sogar noch was bezahlt, und 
müssen nicht die Sprite bezahlen, die ihren 
Vierbeiner schmerzlos ins Jenseits beför- 
dert hätte. Winselnd warten die Hunde, 
kurz angebunden an einen Pflock, bis 
Herr Polakowski ihnen einen Sack über den 
Kopf stülpt und zum Schlage ausholt. Nur 
einmal schwingt er den Stock mit seinen 
starken Armen, dann ist der Schädel ge- 
spalten. — Men will gar nicht recht glau- 
ben, dafı man in einem Land der Tierfreunde 
und der Zivilisation ist und dah wir das 
Jahr 1954 schreiben. Die schaurigen Bilder 
dieses schlechten Spiels wollen gar nicht 
da hineinpassen. Aber sie sind nun einmal 
da. Herr Polakowski verstöht gegen kein 
Gesetz, er will wohl auch nichts Unrechtes 
tun. Er quält die Hunde ja auch nicht, er 
wirft sie nur seinen Füchsen zum Frahj vor. 
Und dennoch bringt ihm die Post Briefe 
aus der Bevölkerung mit der Anschrift: An 
den Hundemörder von Holte-Spangen ... 


D: Mann heift Oskar Polakowski. Er 
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Hundekad 
Bestialischer 
In primitivste 














Hundekadaver warten in einem düsteren Verschlag, den Füchsen zum Fraß vorgeworfen zu werden. Der Pfeil zeigt auf Überreste getöteter Schöferhunde. Im Kreis ist ein halbiertes Tier zu erkennen. Und 
Bestialischer Gestank lastet über der Pelztierfarm des Oskar Polakowski in der Nähe von Cuxhaven. mitten in diesem Schlachtfeld steht die Hütte des Wachhundes. Er muß täglich mit ansehen, wie 
In primitivster Weise züchtet er hier Silberfüchse (links unten) und füttert seine Tiere mit Hundefleisch. seine Artgenossen erschlagen werden. Das Tier ist völlig verängstigt und winselt den ganzen Tag 
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Hu ngrige Augen macht dieser Silberfuchs. Er wurde WVerängstigt wartet das nächste Opfer auf die Tötung. Kinder, die das Geld lockt, brin- Seidige Pelze tragen die Silberfüchse von Polakowski. 
mit Hundefleisch großgezogen. Der Landesverband der. gen sie zur Pelztierfarm, denn der Züchter zahlt ihnen eine Mark dafür. Aber auf dem Warum werden sie ausgerechnet mit Hundefleisch ge- 
Züchter hat sich inzwischen von Polakowski undseiner Me- Postamt von Holte-Spangen treffen seit Bekanntwerden der Vorgänge auf der Farm füttert? Für das gleiche Geld, das der Züchter für die 
thode entschieden distanziert. Fachleute erklären: Frisch-_ immer öfter Protestbriefe ein. Als Adresse tragen sie den Vermerk: „An den Hunde- Hunde bezahlt, könnte er die vierfache Menge Fische 
fleisch darf niemals zu Futterzwecken verwendet werden mörder.“ Und der Postbote weiß, daß er sie zu Polakowski zu tragen hat FOTOS: Radtike einkaufen, die zudem einen höheren Nährwert haben 
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Der Sieger hieß immer Theo. Was soll schon die ganze Räserei? Ein 
Gaul geht schließlich immer als erster durch das Ziel. Den wettete ge- 
ruhsam Theo Frank - nachdem der Name des Siegers feststand. Er konnte 
es, er saß in der Dagifinger Totozentrale. So tippte er nie daneben und 


Trab trab irab für Theo | 


Der größte deutsche Weltskandal kommt vor den Staatsanwalt 


er Münchner Trabrenn- und 

Zuchtverein ist ein glück- 

licher Verein. Er verbuchte in 
fünf Jahren fast 900 000 DM Ge- 
winne aus zwei lohnenden Ein- 
nahmequellen. Die eine bestand 
aus den nicht abgeholten Gewin- 
nen, Sie fließen in die Vereins- 
kasse, falls der Gewinner sich 
nicht meldet. Die andere Quelle 
waren die „Bruchgelder”. Das 
sind die Pfennigbeträge. Nur 
glatte DM-Summen werden als 
Gewinne ausgezahlt. Die Pfennige 
vereinnahmt der Klub. Das ist ge- 
setzlich. Weniger, gesetzlich hört 
sich die Verordnung des Regie- 
rungsdirektors Steiner vom Bayeri- 
schen Landwirtschaftsministerium an. Er gestattete im Mai 
1953 dem Münchner Trabrenn- und Zuchtverein, 1%. des 
Gesamtumsatzes einzubehalten. In anderen Ländern ist 
so etwas unbekannt. Ungesetzlich wird aber die Ange- 
legenheit, wenn der Totochef in Daglfing nach Abschluf 
eines Rennens Wetten auf den Namen des Siegers bucht. 
Natürlich holt niemand diese Gewinne ab, sie fließen 
daher wie üblich in die Kasse des Vereins. Die Quolen 
der echten Gewinner werden entsprechend niedriger. Ob 
diese Manipulationen der Stützung des Vereins dienen 
oder die eigene Tasche des Totochefs füllen, ist dem 
Wetter ganz egal. Er fühlt sich betrogen. Und schlieflich 
liegt es immer nahe, daß Menschen, die vom großen 
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Aus 7 mach 11. Was Kasse 19 einnahm, steht links. 
Nach Schluß des Rennens wurden in Franks Totozentrale 
vier Einsätze d 2,50 DM bei dem Sieger dazugeschrieben 


Bedient vom Daglfinger 
Schwindel war Helferin Maria 
Knaier.Siezeigtedie Fälscher an 


Kuchen für andere etwas abschneiden, auch für sich ein 
Stückchen mit heruntersäbeln. Mit einem uralten NS-Brief 
begründen Vereinssekretär und Totochef die zwielichtige 
Mahnahme. Bei Differenzen in Totalisatorabrechnungen 
darf danach der Vorstand Mahnahmen treffen, „die er 
nach bestem Wissen und Gewissen für nötig erachtet”. 
Aber dieser Brief der Rennsportbehörde von 1937 wendet 
sich an den Galoppsport und nicht an die Traber. Man 
sollte mit Begründungen vorsichtig sein und lieber die 
Karten, das sind hier die Quotenzettel der letzten Jahre, 
often auf den Tisch legen. Am besten auf den Tisch des zu- 
ständigen Staatsanwalts, damit dieser größte Rennwett- 
skandal derNachkriegszeit endlich bereinigt werden kann. 
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Die Verlierer waren die Wetter in München-Dagifing. Sie kamen, zahlten, wie Bild oben zeigt, zumeist am 2,50-DM-Schalter und 
drückten sich selber hoffnungsvoll den Daumen, während die Traber über die Gerade jagten (unten). Doch selbst wenn ihre Favoriten 
siegten, verloren die Gewinner, was Theo Frank nach Schluß des Rennens ohne Risiko zugunsten der Kasse des Vereins abzweigte. 
Vor rund zwei Jahren wurden Geschäftsführer Wojakowski, Totoleiter Frank und Sekretärin Riedlinger angezeigt. In rund zwei Wochen, 
so wispert man, wird Anklage erhoben werden. Tröstlich ist, daß langsame Mühlen oft besonders gründlich mahlen FOTOS: LOHDE 


ersparte sich das Herzklopfen und die fieberhafte Spannung. Das war 
jahrelang ein gesundes Prinzip für Theo und den Münchner Verein, der 
die Gewinne eingesteckt hat. An diesen selbstfabrizierten Gewinnen 
ließ sich ganz hübsch verdienen. In rund fünf Jahren „verfielen‘ etwa 
175000 DM nicht abgeholte Gewinne zugunsten der Kasse des Vereins 
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Die südfranzösische Stadt Perpignan am Fuße der Pyrenäen, 
die letzte große Station vor der spanischen Grenze, erlebte 
in der Woche vor Ostern nach langer Zeit wieder ihre 
phantastische Prozession. Geführt von der „Bruderschaft des 
Blutes”, schreiten die Leute von Perpignan schweigend ent- 
lang der uralten Mauern ihrer Stadt, die mit rot- und gelb- 
gestreiften Tüchern behängt sind. 1866 wurde dieser mittel- 
alterliche Brauch wieder lebendig, aber erst dreimal seitdem 


„q BUSSER SCHREITEN DURCH PERPIGNAN 


bewegte sich das mächtige Holzkreuz mit dem flatternden 
Grabtuch durch Perpignan. Immer kam es bei den nächtlichen 
Prozessionen zu düsteren Exzessen religiöser Eiferer. Die 
Obrigkeit erließ ein Jahrzehnte dauerndes Verbot. Nun aber 
wogt das Heer der in schwarze Kutten gehüllten Büher wieder 
durch die Stadt. Es geht nicht mehr darum, alte katalonische 
Tradition zu hüten. Die Büher von Perpignan sind nur er- 
füllt von der Frömmigkeit und der Leidenschaft des Mitleidens. 
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nistor in Zweibrücken geöffnet 

wurde, war der 72 Jahre alte 
Mann nicht mehr der Sträfling Bickel, 
sondern wieder der Professor Fritz 
Bickel, Gymnasiallehrer i.R. aus Frei- 
burg. Zu den zahllosen Jagdtro- 
phäen über seinem Schreibtisch wird 
allerdings keine neue hinzukommen. 
Bickel, seit 40 Jahren passionierter 
Jäger, nimmt kein Gewehr mehr in 
die Hand. Der Rest seines Lebens 
ist eine freiwillig auf sich genom- 
mene Sühne. Vielleicht betritt der 
alte Mann nie wieder sein Jagdrevier, 
das „Hirschenfeld”" bei Döggingen 
im Schwarzwald — vielleicht ver- 
bringt er dort noch viele Stunden 
seines Lebensabends in der Erinne- 
rung an den unseligen Augenblick, 
der ihn die Büchse heben und einen 
Menschen töten ließ, damals am 
18. Mai 1953... 

Nur ein Gedanke durchfuhr den 
alten Jäger an jenem verhängnis- 
vollen Abend, als er einem Bock an- 
sak und 300 Meter entfernt zwei 
fremde Männer mit umgehängtem 
Gewehr auftauchen sah: Wilderer! 
Mit Warnschüssen wollte er sie ver- 
treiben, aber er traf den einen Frem- 
den, den französischen Unteroffizier 


A Is in diesen Tagen das Gefäng- 


Um Nachsicht und Gnade bat Maitre 
Eisenbraun, Bickels französischer Anwalt 


Louis Fallet, tödlich in die Brust. Der 
Professor Bickel erfuhr erst am näch- 
sten Tag, was er angerichtet hatte. 
Anfangs leugnete er, dann gestand 
er, und das Ausmaf seiner Schuld 
erdrückte den früheren Erzieher so 
sehr, daß er mehr gestand und mehr 
Schuld auf sich häufte, als man ihm 
jemals hätte nachweisen können. Ein 
französisches Gericht verurteilte ihn 
zu sechs Jahren Gefängnis. Bickel 
reichte ein Gnadengesuch ein. Er 
hatte sich bereits vor dem Prozeh 
verpflichtet, an die Witwe des er- 
schossenen Unteroffizierss und ihre 
fünf kleinen Kinder bis zu seinem 
Tode monatlich 300 Mark zu zahlen. 
— Professor Bickel hat nur ein knap- 
pes Jahr seiner Strafe verbüht. Er 
wurde vom französischen Hohen 
Kommissar, Botschafter Frangois-Pon- 
cet, begnadigt. Das ist ein guter 
Schritt näher aneinander, der Frank- 
reich und unserem Land so viel be- 
deuten kann, ein versöhnlicher Akt, 
der uns die Hoffnung läßt, daß hier 
die Sühne in ihrem höheren Sinne 
besser ist als die Strafe. Ein alter 
Mann, für immer beladen mit Schuld, 
versorgt eine hilflose Familie auf der 
anderen Seite des Schlagbaumes. 
Auch das ist eine Brücke des Friedens. 


=: 
Tödlich getroffen: der Unteroffizier 
Fallet. Er starb in der gleichen Nacht 
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72 frohe Jahre hot der Gymnasialprofessor Fritz Bickel in seinem Leben aneinandergereiht. Er fehlte bei keincr 
Weinlese in der Rheinebene, er war der großartige Lehrer, Freund und Erzieher, er war der leidenschaftliche Jäger. 
Dann gab er den tödlichen Schuß ab, und der rechtlich denkende Mann, dem die französischen Ärzte zeitweilige Un- 
zurechnungsfähigkeit infolge schwerer Arteriosklerose bescheinigt hatten, stellte selbst den Rest seines Lebens in den 
Dienst der Familie seines Opfers, noch bevor ein französisches Gericht zusammentrat und ihn zu sechs Jahren Ge- 
fängnis verurteilte. Nicht sinnlose Bestrafung, sondern sinnvolle Sühne heißt das Nachspiel FOTOS: WEITMANN 


So geschah es: In der Dämmerung des 18. Mai 1953 bemerkte Professor Bickel in etwa 300 Meter Entfernung 
zwei Männer (siehe Pfeil), die auf ihn zukamen. Er hielt sie für Wilderer und wollte sie durch Schreckschüsse ver- 
treiben. Sein Zielfernrohr allerdings war nur auf 100 Meter eingestellt. Dadurch berechnete er die Geschoßbahn falsch 
und traf den einen der beiden Männer, den französischen Unteroffizier Fallet. Bickel ging nach Haus und quälte sich 
mit der Frage: Habe ich weit genug über ihre Köpfe gezielt? — In den Augen der Richter war seine Tat ein 3 
Angriff auf Angehörige der Besatzungsmacht, aber die Tötungsabsicht wurde vom Revisionstribunal verneint 
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Kriegsfreiwilliger Adolf Wind (zweiter von rechts mit Trommel), Obermatrose der Kaiserlichen Marine 
achtzehn Jahre alt, genau so begeistert auf der Gefechtsstation der 30,5 cm-Geschütze von SMS „Friedrich der 
Große‘ wie beim geliebten Athletiksport im Ruhequartier von Ostende, ahnt noch nichts von seinem Schicksal. 
Wer ihm damals gesagt hätte, daß er eines Tages als Hausfrau am Herd stehen würde, hätte Prügel bekommen 


AUCH ICH WAR 
FINMANN 


Auf SMS „Friedrich der Große“ geht es in den letzten Tagen des ersten großen 
Krieges turbulent zu. Das Kriegsende naht und unter den 1200 Matrosen, die das 
Schlachtschiff bisher ohne größere Verluste vier Jahre durch den Krieg brachten, 
befindet sich der Obermatrose Adolf Wind mit der Militärpaßnummer 915. Der 
mittelgroße, kraftstrotzende Zwanzigjährige war als Kriegsfreiwilliger an Bord 
gekommen. Er scheute keine Arbeit und ist allen voran, wenn es darum geht, 
Körperkräfte zu zeigen. Einarmig stemmte er in der Athletengruppe einen Zentner. 
Dieser Adolf Wind, geb. am 27. Nov. 1897 in Ludwigshafen am Rhein, wird später 
heiraten, eine äußerst glückliche Ehe führen, zwei Jungen bekommen, als Kauf- 
mann bei der Badischen Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen arbeiten und wie 
ein normaler glücklicher deutscher Familienvater leben. Heute ist Adolf Wind eine 
Frau und heißt Hertha Elisabeth. Sie ist die erste Frau in Deutschland, die über ® 
das biologische Wunder ihrer Geschlechtsumwandlung spricht, über ihr Schicksal, 
das sie trotz allem dennoch wieder zu einem glücklichen Menschen werden ließ. 


Hausfrau Hertha Elisabeth Wind denkt heute nicht mehr gern an die 
Soldatenzeit. Sie ist völlig Frau. Sie muß scharf rechnen, weil die Rente 
klein ist, aber sie fühlt sich wohl in ihrem neuen 'Leben,: das für sie am 
13. Oktober 1931 begann, als ihr der Standesbeamte in Ludwigshafen a. Rh. 
von Amts wegen bestätigte, daß sie nunmehr weiblichen Geschlechts sei 


























































































































m 27. November 1897 wird dem Winzer und Landwirt 

Wind als zweites Kind ein Knabe geboren. Er läßt. ihn 

auf den Namen Adolf taufen. Später folgen noch zwei 
Kinder, wiederum Söhne. Der kleine Adolf hat im Gegensatz 
zu seinen Geschwistern einen etwas mädchenhaften Ein- 
schlag. Bis zum sechsten Lebensjahr trägt er Kleider, spielt 
mit Puppen und macht Handarbeiten. Niemand auf dem 
Dorf denkt sich etwas dabei, solche Fälle sind nicht selten. 
Auch dem Lehrer fällt nichts Besonderes auf. Adolf ist ein 
guter Schüler, der ordentliche Zeugnisse hat. 


Heute erzählt Frau Hertha Elisabeth Wind: „Erst vom 
14. Lebensjahr ab war ich ganz Junge. Ich trieb viel Sport, 
und am meisten Spaß machte mir Schwerathletik. Die kauf- 
männische Lehre gefiel mir auch und ich fühlte mich in 
meinem zukünftigen Beruf wohl. Als der Krieg ausbrach, 
war ich siebzehn und ich mufte zur Marine, koste es, was es 
wolle. Begeistert blickte ich nach Norden, wo die großen 
Schiffe der Kriegsmarine auf den Einsatz warteten. Ich 
meldete mich freiwillig, durfte aber zuerst noch keinen Dienst 
an Bord machen. In Frankreich lag ich als deutscher Marine- 
infanterist an der Küste, manchmal als äufßerster rechter 
Flügelmann des deutschen Heeres. Bis dann doch endlich der 
große Tag kam und ich an Bord ging. SMS ‚Friedrich der 
Große’ war die Erfüllung meines Traumes.” 


Der junge Obermatrose Adolf Wind fährt mit hinauf nach 
Scapa Flow. Als er wieder in die Heimat kommt, beginnt er 
bei der Badischen Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen 
als Kaufmann. Seine Vorgesetzten stellen ihm ein gutes 
Zeugnis aus. 1922 verlobt er sich, aber die Verlobung geht 
nach einem Jahr in die Brüche. Er trennt sich im guten. 


Ein Jahr danach heiratet Adolf seine zweite Verlobte 
Elisabeth. Es ist ein warmer April, die Bäume blühen und 
das Glück scheint vollkommen. Man versteht sich so gut, daf 
keine Trübung in der ehelichen Gemeinschaft eintreten 
kann. Die Einzelheiten, die Frau Wind heute aus dieser Zeit 
erzählt, sind echte Beweise tiefer Liebe. Am 16. Januar 1924 
kommt der erste Sohn Herbert zur Welt, am 4. Juni 1925 der 


In der Küche des bescheidenen Mietshauses in der Mannheimer Innenstadt zeigt Frau Wind dem Sternreporter Bilder aus dem 
Familienalbum. Ihr Sohn Herbert hat schon wieder einen Stammhalter, der „Tante“ zu ihr sagt. Wie sollte er auch verstehen, daß er drei Groß- 
mütter hat und nur einen Großvater. Ihre eigenen Söhne hatten sich seit langem damit abgefunden, ihren Vater „Tante Elisabeth‘ zu nennen 


kleine Rudi. Die beiden Jungen sind in den folgenden 
Jahren das ganze Glück von Vater und Mutter. 


Adolf Wind hat aus dem Kriege ein hartnäckiges Leiden 
mitgebracht, chronisches Ischias. Zuerst kaum merklich und 
dann gegen Ende der zwanziger Jahre immer stärker 
macht sich das Leiden bemerkbar. Gleichzeitig geht in dem 
30jährigen Adolf Wind eine merkwürdige Wandlung vor. 
Ein halbes Jahr Krankheit im Jahre 1929 läft die immer stär- 
ker gewordene Vermutung grausame Wirklichkeit werden. 
Hertha Wind erzählt dazu folgendes: 


„Ich bemerkte allmählich eine,Rückbildung meiner äußeren 
Merkmale. Der Bartwuchs wurde immer schwächer und ging 
nachher ganz aus. Die Haare auf der Brust fielen mir aus, 
und meine Brüste wurden frauenhaft. Die durch die Krank- 





Die Söhne Adolf Winds sind normal. Rudi Wind (links) wurde 
mit 19 Jahren an der Front vermißt. Herbert (rechts) ging ebenso 
begeistert freiwillig zur Marine wie sein Vater, der im Dritten Reich 
einen langwierigen Kampf mit den Militärbehörden führen mußte, die 
ihn deswegen einziehen wollten, weil er früher einmal ein Mann war 
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Sehr geehrte Frau Wind I 


Ich erhielt Ihren Brief vom 7.3. 4. J. und entnehme daraus, 
4ass Sie nun die Erlaubasi des Innenministeriums haben „ nach 
der Sie als Frau gelten können, 

Sie wünschen von mir eine Erklärung darüber, dass Sie an Ihrer 
Eerkrankung keine Schuld tragen. Diese Erklärung kann ich Ihnen 
ohne Einschränkung geben. Es steht fest, dass Ihre Erkrankung 
auf einer inneren Anlage beraubt, auf die Ihr Wille keinen 
Einfluss hat. Nachden Sie nunmehr als Frau anerkannt sind, 
kann im Übrigen von siner Erkrankung bei Ihnen nicht mehr 
gesproohen werden. 


Be 


Die Familie Wind, Vater Adolf, Mutter Elisabeth und die Söhne 
Herbert und Rudi in den 1920er Jahren. Damals arbeitete Adolf Wind 
als Kaufmann bei der Badischen Anilin- und Sodafabrik. Nach acht- 
jähriger Ehe setzte bei ihm die endgültige Geschlechtsumwandlung ein, 
die erst 1940 vom Staat anerkannt wurde: „Nachdem Sie als Frau aner- 
kannt sind, kann von einer Erkrankung nicht mehr gesprochen werden“ 








heit in Mitleidenschaft gezogene Keimdrüse muh diesen 
immer stärker in den Vordergrund getretenen femininen Ein. 
schlag bewirkt haben. Innerhalb weniger Monate nahm der 
Umfang meines Beckens um 15 cm zu. Schwere seelische 
Störungen und depressive Zustände, die sich angsihaft stei. 
gerten, machten mir das Leben zur Qual. Ich war zu allem 
entschlossen und hatte alles für eine Eigenoperation vor. 
bereitet, denn ich wußte, daß nur eine Operation meinen 
zwitterhaften Zustand beseitigen konnte.” 


Mittlerweile war es 1931 geworden. Adolf Wind konsul. 
tiert Ärzte und Wissenschaftler, die ihm helfen wollen. Am 
13. Oktober 1931 entschließt sich der Gynäkologe Dr. Weinz. 
heimer, Frankfurt, zur Operation. 


Innerhalb von zwei Wochen hat sich Adolf Wind so voll. 
ständig verändert, daß den Kindern, die sie besuchen, eine 
Frau aus den Kissen entgegenschaut. Von diesem Zeitpunkt 
an nennen sie ihren Vater „Tante”. Der achtjährige Herbert 
sagt zu Bekannten: „Das war mal unser Papa.” 


Dieser vielleicht einzig dastehende Fall einer Geschlechts. 
anomalie, die — innersekretorisch-psychosexuell bedingt — 
nach Auftreten schwerer Störungen und körperlicher Be- 
schwerden den operativen Eingriff notwendig machte, be- 
wegt nur wenige Fachleute. Einige Ärzte wuhten um den 
Fall Wind. Die Nachbarn und Verwandten wissen nichts 
Genaues. Im Schwimmbad kam es zu einigen Zwischenfällen, 
die jedoch harmlos verliefen. Da auch Ovarien eingepflanzt 
wurden, ist aus Adolf nun wirklich eine Frau geworden. 


Nach 1933 erkennen die neven Gewalthaber diese Ge- 
schlechtsumwandlung nicht an. „Ich gehe weiter in Frauen- 
kleidern, denn ich bin doch eine Frau”, sagt Hertha Elisa- 
beih Wind. „Sie waren Soldat, Sie haben als Mann zwei 
Kinder gezeugt, Sie bleiben ein Mann”, sagen die Behörden. 
Erst im August 1934 erzwingt sie die Genehmigung, Frauen- 
kleider tragen zu dürfen. In Frankfurt, wo man sie kennt, 
unterstützt man sie und läht sie in Frieden. Sie blüht auf, ihr 
seelisches Gleichgewicht ist wiederhergestellt. Die Mutter 
ihrer Kinder bleibt mit ihr zusammen und verläßt den vom 
Schicksal hart getroffenen Menschen nicht. 16 Jahre lang 
leben die beiden Frauen nebeneinander. Bis endlich im 
Jahre 1946 ein Mann in den Lebenskreis tritt, ein Polizist mit 
fünf Kindern. Da verläßt „die andere Ehehälfte” das gemein- 
same Heim. Am 16. April 1947 wird die Scheidung ausge- 
sprochen. Seit dieser Zeit lebt Hertha Elisabeth Wind zurüc- 
gezogen als Hausfrau. 


Im Jahre 1940 vollendet eine gröhere Plastikoperation 


Frau Winds innere Verwandlung äußerlich vollständig. Der 3 


Oberarzt bestätigt Frau Toni Wind — sie muf; sich laut Var- 
fügung Görings „Toni” nennen —, daf „Sie nun die Erlaub- 
nis des Innenministeriums haben, nach der Sie als Frau 
aelten können. Sie wünschen von mir eine Erklärung dar- 
über, daf Sie an Ihrer Erkrankung keine Schuld haben. Diese 


Erklärung kann ich Ihnen ohne Einschränkung geben. Es & 
steht fest, dab die Erkrankung auf einer inneren Anlage B3 
beruht, auf die Ihr Wille keinen Einfluß hat. Nachdem Sie F 


nunmehr als Frau anerkannt sind, kann im übrigen von 
einer Erkrankung nicht mehr gesprochen werden.” 


Geburts- und Heirafsakte wurden laut Regierungsver- P 
fügung beim Standesamt Ludwigshafen dahingehend berich- E 
tigt, dab Frau Wind seit dem Tace ihrer ersten Operation fi 


am 13. Oktober 1931, weiblichen Geschlechts ist. „Ich feiere 
halt nun zwei Geburtstage”, sagt Frau Wind, „den 27. No- 
vember 1897 und den Tag meiner ersten Operation.” 


Von Frau Winds Geschwistern lebt heute nur noch ein 
Bruder, mit dem sie herzlich befreundet ist. „Ich muß meinem 
Bruder noch sein Geburtstagsgeschenk bringen”, sagte Frau 
Wind, als wir sie besuchten. „Ich beschäftige mich heute 
hauptsächlich mit meiner Familie, mein Beruf ist jetzt Haus- 
frau. Ich bin allein in der Wohnung, nur vorn heraus habe 
ich Zimmer vermieten müssen. Zusammen mit meiner Rente, 
kann ich so eben leben.” Sie ordnet fraulich ihre dunklen, 
grauschimmernden Haare, die sich um ein herbes, wenn 
auch nicht häfliches Gesicht legen. Es sind die Züge einer 
interessanten, älteren Frau. 


Häufig besucht sie die Familie ihres Sohnes Herbert, der & 
ein Kind hat. Der Amtsarzt sagte zur Verbindung ihres 3 


Sohnes mit einer Frau: Ja, und nach einigem Bedenken 
stimmten auch die Eltern des Mädchens zu. Die junge Frau 
Wind hat jetzt zwei Schwiegermütter, über keinen Schwieger- 


vater, genau so wie ihr Kind-einen Großvater, jedoch drei ' 


Großmütter hat. 


„Ich bin in jeder Beziehung als Frau anerkannt, auc 
behördlich”, sagt Frau Wind. Sie hat sich völlig körperlich 
und seelisch umgestellt. Ihre Empfindungen sind die einer 
Frau und ihr Körper zeigt weibliche Formen mit einem auf- 
fallend ausladenden Becken und langen Haaren. 


Manchmal trifft sie noch ihre erste Verlobte. Die beiden 
Frauen sind inzwischen gute „Freundinnen” geworden. 


Mit ihrem merkwürdigen Schicksal hat sie sich völlig aus- 
gesöhnt. Ihr Leben macht ihr heute mehr Spab, als sie es 
sich hätte 1931 träumen lassen. Erst als sie den gleichgela- 
gerten Fall des englischen Fliegers Robert Cowell im Stern 
las, entschloß sie sich, auch über ihren Fall zu sprechen. 
Sie weih aus ihrem eigenen Erleben, wie viele Menschen 
unter ähnlichen Zuständen leiden, aber sie weih aud, 
dab es keinen Sinn hat, gegen das Schicksal zu revoltieren, 
das manchmal so unerwartete Seitensprünge mit dem 
kleinen Menschen macht. Sie weik genau wie Roberto 
Elizabeth Cowell, dal das Leben immer seinen Sinn behält, 


auch wenn der Mensch manchmal verzweifelnd und un-E 


wissend davor steht. 


Dies ist der Fall Wind, der zum erstenmal mit ausdrük-F 
licher Genehmigung der Frau, die einst ein Mann war, zurfi 


Veröffentlichung gelangt. Der bekannte Ludwigshafener 


Arzt und Geburtshelfer Dr. Christoph Kurasch sagt dazu in 


seinem letzten Gutachten: „Ich habe mich bei Frau Wind, 
die auf mich immer einen guten, zurückhaltenden Einfluh 


gemacht hat, von ihrem geistig hochstehenden, intelligen E 


ten und fraulichen Wesen stets überzeugen können ... Sie 
wurde infolge innersekretorischer Vorgänge durch mehrere 
Operationen zur Frau.” 
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Die 25jährige Loulou Forsell unter dem Bildnis ihres Vaters. Es zeigt den Kammersänger John 
Forsell 1913 als Don Juan in der Berliner Staatsoper. Er war einer der größten Baritone der Welt 
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Das zweite Leben 


Die Geschichte der seltsamen Wanderung der 
Loulou Forsell zwischen Wirklichkeit und Traum 


LOULOU FORSELL 


SÄNGARBARN 


Die Tochter des Sängers heißt der Roman, 
der Loulou bei einem Wettbewerb eines großen 
Verlages den ersten Preis für das beste lebens- 
nahe Werk eines lebenden Autoren eingebracht hat 


14 


Torsten Akrell, der Fliegerleutnant, mit dem 
Loulou geflohen ist. Die Enttäuschung über seinen 
Verrat brachte Loulou vorübergehend zur großen 
Umkehr, bevor sie wieder dem Rauschgift verfiel 


ach zwanzig Schritten kehrt der 

Mann um und läuft wieder zurück 

über die peinlich sauberen Fliesen. 
Eine schwarze, eine weile, eine schwarze, 
eine weihe. Er hat sie längst gezählt. Er 
könnte "diesen trostlosen Korridor in der 
ersten Etage des St.-Erik-Krankenhauses 
in der Stockholmer Fleminggatan aus dem 
Gedächtnis aufzeichnen, so genau hat er 
die Umgebung in den drei Stunden stu- 
diert. Der scharfe Lysolgeruch kriecht in 
seinen schweren Mantel hinein. Am Ende 
des Korridors, neben der gepolsterten 
Tür zum Operationssaal I, tropft eine 
Wasserleitung. Die Uhr, die von der weih 
getünchten Decke herabhängt, zeigt auf 
halb drei. Aus dem Zimmer . der Nacht- 
schwester fällt der Schein eines unauf- 
dringlichen Lichtes matt auf die Fliesen. 
Der Mann wandert hin und zurück. Er hört 
nur seine eigenen Schritte und das ermü- 
dende Tropfen der Wasserleitung. Viel- 
leicht klingt in seinen Ohren noch der 
Applaus aus dem Parkett und den Rän- 
gen in der Königlichen Oper. Das war vor 
ein paar Stunden. 26 Vorhänge. Immer 
wieder mufte er hinaus. „Don Juan: John 
Forsell, der beste Bariton der Welt”, 
schrieb eine Zeitung vor wenigen Tagen. 
Gestern morgen hatte er bei Hofe erschei- 
nen müssen. 

„Wir freuen uns, Sie zum Direktor der 
Königlichen Oper ernennen zu können”, 
hatten Seine Majestät huldvoll zu sagen 
geruht und dem Mann, der sich in tiefer 
Ehrfurcht verneigte, mit warmem Wohl- 
wollen die Hand gereicht. 

John Forsell, der beste Bariton der 
Welt. John Forsell, der Direktor der Kö- 
niglichen Oper Stockholm. Es ist keine 
Bühne, auf der John Forsell jetzt auf und 
ab geht. Hinter der gepolsterten Tür: dort 
ist die Bühne, und es ist der letzte Akt, 
der gespielt wird. Das Stück hat keinen 
Namen. Oder doch? 


Das Leben. Ja, so könnte es heifen. 


John Forsell bleibt stehen. Die Tür zum 
Operationssaal ist aufgegangen. In der 
Dämmerung ist nur ein weiher Mantel zu 
sehen. Er geht auf Forsell zu. „Herr: Hof- 
rat, danken Sie Gott. Es ist ein Wunder 
geschehen. Ihr Kind lebt. Es ist ein Mäd- 
chen...” 

Die Nachtschwester schreibt in ein Buch: 
Stockholm, den 23. Oktober 1924, 2 Uhr 46. 


Das Mädchen heißt Loulou. Die Zeitun- 
gen berichten von ihr zum erstenmal am 
nächsten Tag. Sie vermelden ihre Geburt. 
Zum zweitenmal berichten sie von Loulou 
Forsell sieben Jahre später, am achtzehn- 
ten August 1931. 

Auf der Insel Djurgarden, dem Tier- 
garten von Stockholm, hat ein Zirkus sein 
Zelt aufgebaut. Vor dem Bärenkäfig steht 
Loulou in ihrem weißen Kleid. Die Leute 
starren sie an. Wie ein Engel sieht sie aus 
mit ihren blonden Haaren, die weit über 
die Schultern herabfallen. Loulou guckt 
auf die riesigen Tiere, als seien sie Teddys 
aus dem Spielzeugladen. Ihre Erzieherin 
tändelt mit einem hübschen Stallburschen. 
Sie sieht nicht, dafj Loulou die Hand durch 
die Gitterstäbe steckt, um das zottige Fell 
des dicken Bären zu kraulen. Sie hört nur 
diesen ‚Schrei, diesen entsetzlichen Schrei, 
den sie nie mehr vergessen wird. Vor dem 
Käfig ist Loulou zusammengesunken. Ihr 
weihes Kleid ist rot von dem Blut, das aus 
dem zerfleischten Arm quillt. 

Als John Forsell über den Korridor wan- 
dert, sind es wieder zwanzig Schritte, ge- 
nau wie damals. Es sind dieselben peinlich 
sauberen Fliesen, schwarz neben weih. 
Derseibe Geruch nach Lysol. Dieselbe ge- 
polsterte Tür mit den Messingbuchstaben 
OPERATIONSSAAL I. War es nicht gestern? 


Da ist der weile Mantel. „Herr Hofrat, 
Sie können Gott danken”, sagt er, „wir 
haben Ihr Kind retten können. Allerdings 
— — der Arm ... Die orthopädische Wis- 
senschaft hat große Fortschritte gemacht. 
Man wird Ihrer Tochter einen künstlichen 
Arm anmessen, der sie nur wenig behin- 
dert. Wir haben getan, was wir tun konn- 
ten, Herr Hofrat”, murmelt der weihe 
Mantel. 

„Ich weih es, Herr Professor.” John For- 
sell fühlt auf einmal, wie unsagbar müde 
er ist. Die Hand, die er dem anderen 
reicht, ist schlaff. Er tappt den Korridor 
hinunter wie ein alter Mann. Heute abend 
hat er den Rigoletto zu singen, den hin- 
kenden, buckligen Narren, der seine 
Tochter bewahren wollte. 

Loulou findet den knarrenden hölzernen 
Arm mit dem braunen Handschuh sehr 
putzig. Die Mutter sagt, dab alle vorneh- 
men Damen Handschuhe tragen. Nun ist 
Loulou also eine vornehme Dame. Die 
Schmetterlinge aber kann sie mit dieser 
Hand nicht greifen, und die Blumen nicht, 
die unter ihrem Fenster in der Sturegatan 
vor der Königlichen Bibliothek blühen. 
Sie spürt mit dieser Hand nicht das warme 
Gefieder der zwei kleinen bunten Vögel, 


die der Vater ihr in einem zierlichen Käfig 
neben das Bett gestellt hat. Die Hand ist 
so starr. Die ledernen Riemen, die Loulous 
Schulter umschnüren, sind wie der Maul. 
korb, der dem Schäferhund Leo angelegt 
wird, wenn er neben dem Vater durch den 
Humlegarden trabt. Loulou will gar keine 
Dame sein und Handschuhe tragen. 


Der Tag kommt, da Loulou begreift, daft; 
ein einarmiges Mädchen zum Theater- 
spielen nicht taugt. Sie stürzt sich auf ihre 
Studien, lernt englisch, französisch, deutsch 
und spanisch. Sie nimmt Unterricht in 
Fechten und Reiten. Sie zwingt das Holz- 
gestell an ihrer rechten Schulter, die Rolle 
eines lebenden Armes zu spielen, aber 
immer wieder wird ihr die Verlogenheit 
dieser Komödie bewuhßt. Dann läuft sie 
hinaus an den Mälarsee und schreit ihre 
Not und ihre Verzweiflung in den Wind. 
Oder sie hockt vor dem Grab der Mutter, 
die bald nach Loulous Unfall gestorben 
ist. Und es kommt der Tag, da sie in den 
Armen eines Mannes liegt, beseeligt und 
zum erstenmal mit ihren neunzehn Jahren 
ohne. Wünsche. Der Walzer ist längst ver- 
klungen, ihr Tänzer brauchte sie gar nich! 
mehr zu halten. Loulou vergiht, daf sie 
ein Krüppel ist. 


Die Liebe Loulous ist nicht wie ein 
schwerer Strom, der kraftvoll und stetig 
fließt und das Land befruchtet. Ihre Liebe 
ist heute ein reijendes Wasser und mor 
gen ein verdorrtes Rinnsal. Sie spürt ir 
sich eine fremde Gewalt, die sie nicht ein- 
ordnen kann. Sie empfindet nur, dafz sie 
unaufhaltsam gejagt wird und niemals 
wird ausruhen dürfen. Von keiner Krank- 
heit bleibt sie verschont. Fast immer hai 
sie Schmerzen, die sie dazu treiben, sid 
mit Morphium zu betäuben. Die Ehe mii 
dem reichen Kaufmann Nils Kärge — jene 
Mann, dem der Walzer gehörte — zer- 
bricht. Loulou ist wieder allein, allein mi! 
Jan und Lena, den beiden Kindern. Sie 
ist einsamer als je zuvor. In dieser Zeit 
entstehen ihre ersten schriftstellerischer 
Versuche. Was sie aufzeichnet, ist Beichte 
und Anklage zugleich. Wenn sie sich vo: 
dem Spiegel zum Rendezvous mit sid 
selbst einfindet, wird sie unmittelbarer 
Zeuge ihrer Verwandlung. Die Injektions- 
spritze wird der teuflische Gefährte ihres 
Lebens, das ihr so sinnlos erscheint und 
vor dem sie sich ekelt. Der Haf auf ihre 
Verstümmelung macht sie zur Todfeindin 
ihres eigenen Ichs. Ohnmächtig liegt sie 
eines Morgens vor ihrem Toilettentisch 
Die abgebrochene Nadel ragt um Milli- 
meter aus ihrem Oberschenkel. Neben den 
Splittern des zertrümmerten Spiegels ihr 
hölzerner Arm. Sie muß ihn in das Glas 
hineingeschleudert haben. 


Die Freunde, die sie so gefunden haben, 
überreden sie, in einer Nervenheilanstalt 
eine Entziehungskur zu machen. Loulou 
sitzt dem Chefarzt von Beckomberga ge- 
genüber. Der Professor hat die Schwester 
und den Wärter hinausgeschickt. Er sieht 
mit einem Blick, dab diese Frau sich nicht 
im Wahnsinn verlieren wird. Sie braucht 
einen fremden Willen, der ihr aufgezwun- 
gen werden muß. Eine elegante Frau. Das 
schwarze Kostüm wurde in einem der 
ersten Stockholmer Salons entworfen. Hut, 
Handschuhe und Tasche sind darauf ab- 
gestimmt. 

„Ich bin freiwillig gekommen, Doktor, 
hören Sie, ich möchte die Stunde selbst 
wählen, in der ich wieder fortgehe. Es 
wird mich niemand festhalten und mich 
zwingen, etwas zu fun, was ich nicht tun 
will...” 


Der Professor lächelt, aber Loulou sieht 
es nicht. Sein Gesicht ist eine Fassade. 





„Wie Sie wünschen, gnädige Frau”, 
sagt er ruhig. 

Loulou wohnt in Beckomberga wie in 
einem Hotel, Sie geht aus und kommt zu- 
rück, wann es ihr Spah macht. Dal sie von 
erfahrenen Ärzten ständig beobachtet und 
behandelt wird, merkt sie gar nicht. Sie 
ist sechs Wochen in Beckomberga und hat 
keine Spritze angerührt. Ist sie zu stolz? 
In ihrem Nachttisch liegen Ampullen und 
Nadeln. Die Ärzte halten sich korrekt an 
den Vertrag. 

An einem Septembernachmittag des 
Jahres 1947 lernt Loulou bei Freunden in 
Stockholm den Leutnant Torsten Akrell 
kennen. Dieser Akrell ist Flieger, draußen 
in Bromma. Ein tollkühner Bursche mit 
breiten Schultern und kurzgeschnittenen 
schwarzen Locken. Seine Kameraden be- 
haupten, er habe Ähnlichkeit mit dem 
Hollywoodstar Humphrey Bogart. Akreli 
ist ein guter Offizier und ein begeisterter 
Jagdflieger. Dak er wegen gewisser 
Abenteuer berüchtigt ist, wissen nur die 
Männer, mit denen er zusammen wohnt 
Loulou weil es nicht. Nach der Begeg- 
nung mit diesem Mann scheint sie zu er- 
wachen wie aus einem tiefen traumschwe- 
ren Schlaf. Sie ist nicht mehr die Frau, die 





Ze 


‘. 
nee: 


Jede Leistung muß für sich selbst sprechen. 

Um mit den Tabakfachleuten zu reden: 

An ihrem Genußwert mißt man die Güte einer 
Cigarette. Und wie dieser Genußwert 

beschaffen ist, das hängt ganz von der Leistung 

der Tabakmeister ab. Ihrer Fachkunst, die aus 

einer durch Jahrzehnte hindurch lebendig 

gehaltenen Tradition heraus wächst, dankt 

die ECKSTEIN seit fünf Generationen ihre stete Güte. 
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So sollte sie keiner sehen. Bis zu ihrem Tode hat Loulou versucht, vor der Umwelt zu ve. 
bergen, daß sie ein Krüppel war. Diese Aufnahme wurde gemacht, als sie sich ins Land ihrer Träum 
geflüchtet hatte und ohnmächtig gefunden wurde. Die Morphiumspritze lag zerbrochen am E.oda 
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Vorführung und günstige Teilzahlungsbedingungen in jedem guten Fotolachgeschäft 


sich in ihre Apathie verliebt und ihr Leid 
pflegt wie ein kosibares Gewächs. 


Trotzdem greift sie am Abend dieses 
Tages zur Morphiumspritze. War die Er- 
schütterung zu stark, die die Begegnung 
ausgelöst hat? Die Ärzte finden Loulou in 
tiefem Rausch. Aber sie unternehmen nichts. 
Keine Ermahnung, keine Verordnung, nichts. 
Leutnant Akrell stattet Loulou jeden Tag 
einen Besuch ab. Ihr Zimmer gleicht einem 
Blumenladen. Der Friseur muß kommen, 
jeden Morgen. Kaum ist er fort, klopft die 
Masseuse an die Tür. Pünktlich zum Tee 
läßt der Leutnant sich melden, Tag für Tag. 
Loulou ist unsicher geworden. Nervös siarrt 
sie auf die Uhr, wenn die Stunde Torsten 
Akrelis herankommt. Sie verliert an Ge- 
wicht und greift immer häufiger zur Spritze. 
Von einem Tag zum anderen verbietet der 
Professor den Besuch und wirft den Friseur 
und die Masseuse hinaus. Es ist der 10. Ok- 
tober, ein Freitag. 

Am Montag, dem 13. Oktober, morgens 
um sechs Uhr, steigt der Leutnant Akrell in 
der Nähe des Sanatoriums aus einer Taxe. 
Durch ein offenes Fenster dringt er in das 
Haus ein, findet einen weißen Kittel und 
gelangt in den zweiten Stock zur Abtei- 
lung 31. Die Zugänge zu den einzelnen 
Fluren sind durch vergitterte Türen abge- 
schlossen. Es ist noch still in dem großen 
Gebäude, der Alltag der Patienten hat 
noch nicht begonnen. Akrell klingelt. Die 
diensthabende Schwester Ellen Johansson 
läßt ihn herein. Ein neuer Assistenzarzt, ver- 
mutet sie, der sich mit seinem Übereifer 
lieb Kind machen will. 

„Holen Sie sofort die Patientin Loulou 
Forsell, Schwester”, sagt er in befehlendem 
Ton. „Todesfall in der Familie; die Frau 
muß sofort ins Krankenhaus gebracht 
werden.” 

Die Schwester sieht den unbekannten 
Arzt lange an. „Tut mir leid, Herr Doktor, 
dafür brauche ich eine schriftliche Geneh- 
migung des Herrn Chefarztes”, erklärt sie. 


Loulou Forsell und ihre Kinder Lena und Jan 
aus der ersten Ehe mit dem Stockholmer Kauf- 
mann Nils Karge - ein Bild aus jenen glücklichen 
Tagen der schöpferischen schriftstellerischen Arbeit 


Zarah Leander ist Loulous Schwägerin. Ihr 
Bruder Vidatr Forsell, Journalist von Beruf, hatte 
die Schauspielerin 1934 in Stockholm geheiratet 
und wurde zehn Jahre später von ihr geschieden 


Die hinzukommende Schwester Ruhd be. 
stätigt das. Sie schlägt vor, den Obe:arıl 
zu rufen. 

Leutnant Akrell ist ans Fenster des Sto. 
tionszimmers getreten. Er dreht Schweste: 
Ellen den Rücken zu und hört, wie sie Madi. 
kamente und Spritzen vorbereitet. Tabletten 
fallen mit leisem Klirren in Porzellanschclen, 
eine Ampullensäge trennt singend eine 
Glaskopf ab. Der scharfe Geruch had- 
prozentigen Alkohols hängt zwischen den 
Wänden. 


„Sind Sie überhaupt Arzt? Ich kenne Sie 
ja gar nicht”, sagt Schwester Ellen plötz!ic. 


Akrell fährt herum und schlägt der Schwe. 
ster ins Gesicht. Bevor sie schreien kcınn, 
schleudert er sie auf den Boden und stöhE 
ihren Kopf so lange gegen die Steine, bi; 
sie bewuhtlos ist. Die weile Haube lieg! 
neben dem blassen Gesicht wie ein Ge 
schirr. Akrell nestelt unter Schwester Elien; 
Schürze das Schlüsselbund hervor, stürmt in 
Loulous Zimmer und rüttelt die Schlafende 
wach. Er wirft ihr den Pelzmantel zu und 
zieht sie hinter sich her. Die zierliche Schwe- 
ster Ruhd, die zurückgekommen ist und sid 
den beiden in den Weg stellen will, schläg! 
er nieder, flieht mit Loulou durch das Fen- 
ster aus dem Haus und drängt sie in da 
wartende Auto, 


Auf dem Fliegerhorst Bromma siehl 
Akrells Privatflugzeug startklar. Die Mecho- 
niker haben befehlsgemäß die zweisitzige 
Piper-Cub warmlaufen lassen. Als der 
Wagen neben der Maschine hält, nehmen 
sie Haltung an. Sie helfen der Dame, die 
trotz der herbstlichen Morgenkühle ohne 
Strümpfe fliegen will. Der rechte Ärmel ihres 
ern lose herab. 

Um sieben Uhr pünktlich steuert Akrell 
das Flugzeug auf die Rollbahn. Er hat den 
Flug am Vortage angemeldet, es gibt keine 
Schwierigkeiten. 

Dieser Oktobermorgen ist hell und klar. 
Akrell zieht einen weiten Bogen über Stod- 
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holm mit seinem mächtigen Schloß auf der 
Insel Kungsholmen, dem glitzernden Mälar- 
see, den breiten Straßen, dem Zentralbahn- 
hof und den Markthallen daneben. Ganz 
hinten, wo die Häuser auf den grüngelben 
Wald zugehen, muß Bekkomberga sein, 
das Sanatorium. Dort sind die Schwestern, 
die der Leutnant Akrell niedergeschlagen 
hat. Als die Kriminalpolizei auf dem Flie- 
gerhorst eintrifft, ist die Maschine nur noch 
ein winziger silberner Punkt. 

Akrells Plan ist zu flüchtig vorbereitet, um 
vollkommen zu sein. Nach einer Flugstunde 
eht der Brennstoff aus. Kaltblütig setzt 
Akrell die Maschine auf eine Wiese, läht 
sich von einem Bauern zur nächsten Tank- 
stelle fahren und holt Benzin. Als er die 
Maschine hochzieht, gibt die Polizei die 
Fahndungsmeldung durch den Rundfunk. 
Der Tankwart telefoniert mit der Polizei und 
meldet, daß ein zweisitziges Flugzeug in 
Richtung Norwegen abdreht. Nach drei 
Stunden landet der Leutnant in der Nähe 
von Kongsberg in Norwegen. Er hebt Lou- 
lov aus der engen Kabine und wird ver- 
haftet. Diesmal war die Polizei schneller. 
Die Zelle bleibt den beiden erspart. Man 


weist ihnen ein Hotelzimmer an. Am näch- 
sten Tag werden Loulou und Akrell nach 
Stockholm zurückgebracht. 

In dem Prozeß wegen Entführung einer 
Kranken und wegen schwerer Körperver- 
letzung zweier Krankenschwestern ist vom 
Heidentum des Leuinants Torsten Akrell 
nichts mehr übrig. Er versucht, die Schuld 
auf Loulou abzuwälzen und sagt aus, daf 
sie ihn umgarnt habe. Heute sei es ihm 
unverständlich, wie er dieser Frau habe ins 
Netz gehen können. 

Loulou fällt nicht in neue Roserei. Fast ist 
sie selbst überrascht von der Kälte und Ge- 
fühllosigkeit, die ihren Körper ausfüllt und 
ihr Herz wie mit einer Klammer umschließt. 
Ihre Liebe zu Akrell erlischt so jäh, wie sie 
entbrannt ist. Merkwürdig, sie verfällt nicht 
wieder dem Rausch. Sie wirft ihre Ampul- 
len fort und die Spritze, den treuesten 
Freund ihres Lebens. Nicht die enttäuschte 
Liebe und der ungeheverliche Verrat des 
Mannes verwandeln sie. Es sind Lena und 
Jan, ihre Kinder. Wenn Loulou morgens den 
hölzernen Arm anlegt, droht sie nicht mehr, 
vor ohnmächtigem Hab zu ersticken. Sie 
ruft Jan und bittet ihn, ihr zu helfen, 


Zum erstenmal verspürt sie, daß ihre Ver- 
stümmelung für die Kinder. nichts Wider- 
natürliches ist, nicht fremd und lästig. 

Jan und Lena ergreifen den leblosen 
Arm ihrer Mutter mit der gleichen Liebe 
wie den lebenden. Es ist eine große Er- 
kenntnis, daß das Schicksal ihr nichts vor- 
enthält. 

Sie schreibt Novellen und Erzählungen. 
Ihr schlichter Bericht „Rauschgift” ist Be- 
kenntnis und Warnung für alle, die von der 
Sucht gequält werden. Die kleine Lampe 
auf ihrem Tisch brennt bis tief in die Nächte. 
Was sie in diesen Monaten schreibt, erfährt 
die Öffentlichkeit erst viel später. Ein großer 
schwedischer Verlag und eine Filmgesell- 
schaft haben einen Preis ausgesetzt für den 
besten lebensnahen Roman. „Die Tochter 
des Sängers” wird mit 12000 Mark prü- 
miieri. Erst nach diesem Entscheid öffnet die 
Jury den Briefumschlag mit dem Kennwort. 
Die Autorin heihft Loulou Forsell. 

Aber der Vorhang senkt sich wieder. 
Loulouv gab nur ein Gastspiel auf der 
Bühne unseres Lebens. Auf einmal treten 
die Kinder, die Arbeit, die Erfolge wieder 
ganz weit zurück. Unsichtbare Arme ziehen 


Loulou mit sanfter Gewalt hinüber in jene 
andere Welt, die wir nicht kennen. Als 
fleischliches Wesen bleibt sie hier, doch ihr 
Geist, ihre Träume, ihre Wünsche sind weit 
fort. 

Wieder tritt ein Mann in ihren Kreis: der 
Sänger Anders Börge. Die Ehe mit ihm ist 
ein Zusammenleben in getrennten Welten. 
Loulou fasziniert, aber sie kann nicht fest- 
halten. Sie gibt, ohne zu schenken, sie 
nimmt, ohne zu besitzen. Anders Börge ist 
dieser Probe nicht gewachsen. Er geht aus 
Loulous Leben fort. Was ihr bleibt, ist das 
Morphium, der treue Freund, der ihr 
Träume und Vergessen bringt, wann immer 
sie danach begehrt. 

32 Jahre ist sie alt, als man sie dieser 
Tage vor ihrer Schreibmaschine fand, tot, 
in der zusammengekrampftien Hand die 
Injektionsspritze. Das Blatt in der Maschine 
war unbeschrieben. Ein Abschiedsbrief? Das 
erste Kapitel eines neven Werkes? Loulou 
Forsell hat die Antwort darauf nicht mehr 
gegeben. Sie ist nun ganz in jener unbe- 
kannten Welt, zu der sie immer gehörte 
und die ihr erlaubt hat, manchmal als Gast 
zu uns zu kommen. Günther Dahl 
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Jederzeit begleitet sie die Gewißheit, einen 
frischen, reinen Atem zu haben. Können Sie so 
sicher sein? 

Mundgeruch errichtet unsichtbare Schranken, 
kann Sympathien verscherzen und Freundschaften 
zerstören. An uns selbst bemerken wir dieses Übel 
nicht immer; aber unseren Mitmenschen entgeht 
es niemals. 





Zähneputzen - eine gute Gewohnheit. Wer je- 
doch Sicherheit wünscht, ist doppelt achtsam. 
Odol morgens und abends... Odol vor jeder 


Verabredung . . . das ist wirklicher Schutz. 
Odol bekämpft den Mundgeruch, indem es Milli- 
onen der Fäulniserreger vernichtet, die sich in 
jeder Mundhöhle nachweisen lassen. Selbst in den 
verborgensten Schlupfwinkeln erreicht Odol diese 
den Mundgeruch verursachenden Keime. 
Odol erfrischt sofort. Das spüren Sie besonders 
abends, wenn Sie abgespannt sind und für eine 
Verabredung wieder frisch sein wollen. 
Odol beugt vor. Das tägliche Gurgeln mit Odol ist 
eine gute Abwehrmaßnahme gegen Infektionen. 
Die Odol-Rezeptur wird ständig 
fachwissenschafllich überprüft. Newe 


Forschungsergebnisse werden nur . 


ihre Gültigkeit erwiesen ist. N u 


Odol ist hochkonzentriert, darum sind 

schon zwei Spritzer Odol auf ein halbes 

Glas warmen Wassers ausreichend für 2 
eine gründliche Mundspülung. 
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In der weltbekannten Flasche schon ab DM 1,90 in jedem Fachgeschäfl. 


19 











$ f* ” 
‘4. “ € ü 
€ pP ; 
“ s ; 
ba R b: 
8 I: 
in r 
} P; 
® 
l Pr . 
| r 
7, 3 d 
} f ;, 
4 > 
‚ # > 
P, nr : 4 & A 
R A; 
k 2 z ’ 
# 
er; 12 E23 
£ e= 
zZ r 
'E # P # 2, 
f 7 
E Ro . = R 
+ r_ Ad «+ * 
P_ 4 Ey 
= 
= 
r2 
ar 
Rs “ 
Pr 2 
'% 2. ich ; 
j Pr ’ 
w ä 
I 
Pr 
h 
} “ 
& £ 


Pi 
We ; 
# 
# 
‘ 
er 
. 
E 
F4 : 2 
Ei F 
vo I z u. 
4 £ E 
j 
# 
/ / 
BR 2 j’ e- 
f 


Nach neuen Quellen und Dokumenten berichtet von Fred Hildenbrandt 





ÜBILE 


DER KREUZZUG ZUM NORDPOL 


Die „Halia“ ist beim Rückflug vom Pol auf eine Eisscholle aufgeprallt. General 
Nobile und acht Mann wurden aus der zertrümmerten Führerkabine auf das 
Eis geschleudert, sie überlebten die Katastrophe, während der übrige Teil 
der Besatzung von der nun führerlosen Hülle des Luftschiffes in das graue 
Nebelmeer entführt wurde. Neun Mann blieben auf der Eisscholle zurück: 
General Nobile, die Korvettenkapitäne Mariano und Zappi, Oberleutnant 
Viglieri, der Techniker Cecioni, der Funker Biagi, der Ingenieur Trojani und 
die beiden Wissenschaftler Dr. Malmgren und Dr. Behounek. In den Trümmern 
der Kabine fanden sie Verpflegung, ein Zelt und das Wichtigste: ein Funkgerät. 


Er ist an sich hundemüde, aber ein 
Anfall herzbeklemmender Hoffnungs- 
losigkeit läßt ihn nicht einschlafen. Es 
ist ihm zum Heulen elend. Er streichelt 
mechanisch Titina, die in der warmen Fülle 


E': Nachts liegt Dr. Behounek wach. 


seiner Hände schlummert. Dann hebt er 
lauschend den Kopf. Mariano, Zappi und 
Dr. Malmgren flüstern miteinander, zusam- 
mengekauert an der Zeltstange. Sie führen 
eine erregte Unterhaltung, und bisweilen 
wird eine der Stimmen lauter. Behounek 
versteht nur wenig Italienisch, aber zwei 
Worte Marianos, die jetzt fallen, versteht 
er genau und sie lassen ihn in einem plötz- 
lichen, unangenehmen Gefühl aufmerken: 


„Facciamo segretol” (Verheimlichen wir 
es!). Behounek beginnt zu grübeln. Was 
wird gespielt? Was geht vor? Die drei 
haben sich in letzter Zeit immer abgeson- 
dert. Und Dr. Malmgren ist gegen seinen 
Kollegen etwas zurückhaltend geworden. 
Was geht vor? 

Am andern Tag sitzen Mariano, Zappi 
und Malmgren vor dem Zelt; Viglieri steh! 
dabei. Sie besprechen den köstlichen Fund, 
den Mariano einige Stunden zuvor getan 
hat und den er in der Hand hält: ein kleines 
Schiffshandbuch „The arctic pilot”. In ihm 
finden sich alle Angaben über das Nord- 
polargebiet. Als Dr. Behounek zu ihnen 
tritt, sagt Mariano: „Ich erkläre Dr. Malm- 
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YausneuerburB 


Schenke selbst und laß Dir schenken 


OVERSTOLZ und LÖWENBRÜCK 


die bewährten Marken von Haus Neuerburg 


OVERSTOLZ (VIRGINIA) GESCHENKPACKUNG 4 DM-LÖWENBRÜCK (ORIENT) GESCHENKPACKUNG 6 DM 






























Sonja Ziemann, 
Wirtin Inge in dem 
Farbfilm „Am Brunnen 
vor dem Tore“, sagt: 
„Ich werde immer bei | Zu 3 BR 
Luxor bleiben“ ww) EX SZ 93 
Wie kommt ES, daß so viele Filmstars gerade Luxor 
benutzen? Weil Luxor nur reinste und natürliche Rohstoffe 
enthält, die für eine besonders milde Hautpflege bürgen. Wie 
rein diese schneeweiße Seife, wie vollkommen diese Hautpflege 


ist, spüren Sie, wenn Sie den sahnig-milden Schaum auf Ihre 
Haut wirken lassen, das erfrischt und verschönt von Grund auf. 


LUXO ” die reine,weiße Schönheitsseife 35 
die gleiche Markenseife, wie sie Filmstars benutzen, auch für Sie. Pd 
SE 
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* 9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife %* 
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erstaunlich billig und schon ab 10,- DM im Monat 
Ob Haargarn-, Woll- oder auch Anker-Teppiche, 
große Kollektion. 


Velour-T 
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Kneipp= 
NATUR-ARZNEIEN 





Bei Darmträgheit und zur Blutreinigung 
die naturreinen Kneipp=Pillen 
(DM 1.— und 4.50) 
Zur Herz- und Kreislaufstärkun 
die rein pflanzliche Kneipp=-Herzkur 
(DM 3.60 und 7.15) 
Zur gesunden Schlankheit die stoff» 


wechselfördernden Kneipp=Wörifetten 
(DM 1.50 und 3.80) 


Bezug durch alle Apotheken ! 
Alleinhersteller seit 189 


Kneipp=Heilmittel-Werk Würzburg 
22 


— UNSER WERBEANGEBOT: „—— 


Haltbare Boudie-T 
mit festem Rücken 68,75. 190,250 592 


Velour-Bettumrandungen . . nur 6879 
Extra schwerer 100%. Woll-Perser 
durchgewebt 250/350 424,30. 200/300 29232 
Bitte, fordern Sie frei per Post auf 5Tage zur Ansicht 
unser Auswahlpäckchen mit 25 und 
über 100 naturgetreuen farbigen T: 


Teppich-Kibek 








gren soeben genau, wo wir sind. Wir sind 


ziemlich nahe an der Nordostküste von. 


Spitzbergen. Das nächste Land liegt nord- 
westlich, kaum 50 Kilometer entfernt. Es ist 
die . Foyn-Insel. Und wir treiben, treiben, 
treiben! Mal nach Süden, mal nach Norden, 
mal nach Osten. Wir treiben nach allen 
Himmelsrichtungen.” 

Dr. Behounek fragt: „Aber nur wenig, 
wie?” — Der Navigationsoffizier der „Italia” 
lächelt dünn: „Wenig? Nun, wir sind wäh- 
rend der letzten zwei Tage 28 Meilen nach 
Südosten getrieben worden.” 

Sie schweigen. Dann sagt Zappi nervös: 
„Und deshalb werden sie uns niemals hier 
im Eis finden.” 

Mariano beugt sich über das Büchlein 
und murmelt: „Das Packeis reicht nach den 
Angaben hier bis zur Küste von Spitz- 
bergen.” — Dann hebt er den Kopf und 
starrt durch sie hindurch und fügt hinzu: 
„Man könnte also Spitzbergen zu Fuß er- 
reichen — bei einiger Energie.” 

In iefe Gedanken versunken, verläht Be- 
hounek die Gruppe. Ein bestimmter Ver- 
dacht beginnt ihn zu beschäftigen. Ein 
böser Verdacht. 


Unentwegt verfolgen ihrer aller Gedan- 
ken Biagi, den Funker. Heimlich beobad- 
ten den kleinen, stämmigen Mann ihrer 
aller Blicke. Biagi ist mürrisch geworden, 
und nicht einmal der General fragt ihn, 
Aber sie warten Stunde um Stunde auf 
einen seiner langgezogenen Rufe, der 
ihnen vielleicht endlich verkündet, daf er 
mit der „Citta di Milano” in Verbindung 
steht. 

Das Hilfsschiffl Wo bleibt das Hilfsschift! 
Warum fängt die erstklassige Funkeinric- 
tung des Schiffes ihre SOS-Rufe nicht auf? 
An Biagi liegt es nicht, das wissen sie. Er 
kauert an seinem Apparat und sendet, 
sendet, sendet. Und lauscht, lauscht, lauscht, 
Niemand hört sie. 

Die nächste Sensation, die das verlorene 
Häuflein aufscheucht, kommt von einer un- 
erwarteten Seite. Eines Nachts stürzen Niao- 
riano und Zappi aufgeregt ins Zelt: „Orso! 
Orsol” Sie haben draußen die Sonnenhöhe 
gemessen und sind dabei gestört worden. 
Durch einen Bären. Ein Eisbär! An diese 
gefährlichen Raubtiere, die das Eismeer be- 
wohnen, hat bisher keiner von ihnen ge- 
dacht. Nun aber fährt der Teufel in sie. Zu 











sondern die Gefahren des Lebens nüchtern 


einschätzen: 


Alle 4 Minuten verliert eine 


Familie im Bundesgebiet ihren Ernährer. 


Schütze auch Du die Deinen durch eine 


LEBENSVERSICHERUNG! 
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Uber Eisschollen und Packeis suchen drei Männer ihren Weg. Die italienischen Korvetten- 


kapitäne Mariano und Zappi und der Wissenschaftler Dr. Malmgren haben das rote Zelt verlassen 


all der Angst, zu all dem Schrecken, zu all 
der Trübseligkeit, von denen sie bisher 
heimgesucht wurden, kommt nun eine neue 
Geiahr. Aber diese Gefahr versetzt sie alle 
in einen ungeheuren Schwung. Diese Ge- 
fahr ist greifbar, ist nicht gespenstisch wie 
Nebel, Wasser und Eis. Und so geraten sie 
in wilde, verbissene Fröhlichkeit. Jeder 
greift nach irgendeiner Waffe. Der Gene- 
ral, versunken in seine Leihargie, fährt auf 
und verlangt, da man ihn hinaustrage. Er 
will das sehen! Und sogar der kranke, 
fiebernde Cecioni flucht so lange, bis sie mit 
Nobile auch ihn hinausschleppen. Wo ist 
die Bestie? Die Offiziere haben Beile und 
Messer ergriffen. Dr. Behounek sucht in 
rasender Hast, findet nichts mehr und nimmt 
einen Meihßel in die Hand, wirft ihn aber 
wieder weg. Ein Meihßel gegen einen Eis- 
bären! Ein Zivilist aber ist es, der seine 
Kaltblütigkeit behält; und das ist der nie- 
dergeschlagene, verzweifelte, schon bei- 
nahe schwermütig gewordene Dr. Malm- 
gren. Er allein verliert die Nerven nicht. Er 
allein greift ruhig nach der einzigen Waffe, 
mit der man Raubtieren zu Leibe gehen 
kann und die von allen vergessen worden 
ist: er holt den Colt-Revolver aus seinem 
Leinentäschchen und spaziert mit ihm hin- 
aus, dem Bären entgegen. Alle anderen 


X haben sich zwischen den Schollen ver- 


krümelt. Man kann nicht weit sehen, denn 
schon zehn Meter entfernt nehmen Eisblöcke 
jede Aussicht. Hinter einen solchen Eisblock 
kniet sich der Schwede. Im Knacken des 
Eises hört man jetzt das Schnaufen, das 
sich näher. Am blauen Himmel steht 
glühend die Polarsonne, und blau-weih 
strahlen rings die Eisblöcke grelles Licht 
aus. Nun sehen sie das Tier, langsam vor 
sich hinwatend, die spitze Schnauze wit- 
ternd erhoben, unaufhörlich mit dem kleinen 
Kopf wackelnd. Bis auf 
sechs Meter läßt Malm- 
gren den Bären heran- 
kommen, dann zucken 
zwei Flämmchen aus 
seinem Revolver. Der 
Bär brummt wütend auf, 
dreht sich um und wat- 
schelt weg. Malmgren 
geht vorsichtig hinter 
ihm her, und nun er- 
heben sich rings Ge- 
stalten. Dann ist der 
Schwede verschwunden. 
Es fallen noch drei 
Schüsse. Dann steht 
Malmgren vergnügt auf 
einem Eisblock: „Ich 
habe ihn! Er ist tot!” 

Er benimmt sich nun 
wie ein echter Jäger. 
„Sofort abziehen“, be- 
fiehli er, „bevor er kalt 
wird!” Sie ziehen ihn ab. 
Titina ist halb wahn- 
sinnig vor Aufregung. 
Der Bär ist zwei Meter 
lang, schmutziggelb. Er 
gibt wenigstens andert- 
halb Zentner frisches 
Fleisch. 

Eine folgenschwere Episode. Frisches 
Fleischl Man kann sich also auf den Eis- 
schollen ernähren! Behounek bemerkt, wie 
Blicke zwischen Mariano, Zappi und Malm- 
gren hin- und herfliegen. 

Sie gehen ins Zelt zurück. Aber sie 
schlafen nicht mehr. Irgendeine Unruhe 
liegt über allen. Sie hat mit dem Bären 
nichts zu tun. Die Messung, die Zappi und 
Mariano anstellten, bevor der Bär sie störte, 


und wollen versuchen, Spitzbergen zu Fuß zu erreichen. Sechs Mann bleiben auf der Eisscholle zurück 








Zwei Knochenbrüche haben Gene- 
ral Nobile ans Lager gefesselt. Er kann sich 
ohne Hilfe überhaupt nicht rühren. Mit 
Hoffen und Warten vergehen die Tage. Die 
kleine Titina leistet ihm dabei Gesellschaft 


hatte ihren neuen Standort ergeben. Der 
General hört mit düsterer Miene die Mel- 
dung, und düster hören die anderen zu, als 
Mariano berichtet: „Wir befinden uns jetzt 
80 Grad 49 Minuten nördlicher Breite und 
26 Grad 20 Minuten östlicher Länge von 
Greenwich.” 

Nobile fährt entsetzt auf: „Damit sind wir 
wieder an einem ganz anderen Platz als 
vor zwei Tagen!” 

„Das ist so, Herr General”, sagt Mariano 
ruhig. „Wir sind 30 Kilometer südsüdöst- 
licher als vor zwei Tagen.” 

„Man kann uns also nicht finden”, setzt 
Dr. Malmgren erregt hinzu. „Wir werden 
hin- und hergetrieben. Wir treiben immer 
mehr nach Osten, also vom Lande weg!” 

Jeder starrt vor sich hin. Jeder ist sich 
darüber klar, was das bedeutet. Insbeson- 
dere scheinen sich Mariano, Zappi und 
Malmgren über die Unmöglichkeit einer 
Rettung von der Eisscholle klar zu sein. 
Eine ungeheure Spannung liegt über der 
schweigenden Gruppe im Zelt. In diesem 
Augenblick sieht Behounek, wie Korveliten- 
kopitän Mariano sich zu Dr. Malmgren 
dreht und diesem zunickt. Der Schwede 
richtet sich auf und sagt langsam und halb- 
laut: „Herr General, vielleicht ist es jetzt 
noch möglich, Spitzbergen zu Fuh zu er- 
reichen. Durch einen Fukmorsch über das 
Eis.” — Behouneks Augen werden schmal 
wie Schlitze. Also das war es! Das haben 
die drei ausgebrüftet! 

„Es wird uns nichts anderes übrigbleiben, 
Herr General”, sagt Malmgren mit großer 
Eindringlichkeit. „Hier gehen wir zugrunde. 
Korvettenkapitän Mariano und Korvetien- 
kapitän Zappi sind völlig meiner Meinung.” 


Erstarrtes Schweigen senkt sich auf alle. - 


in dem abgehärmten Gesicht des Generals 
zuckt es. Und plötzlich beginnt Cecioni zu 
weinen. Mariano sagt 
schnell: „Wir könnten 
Sie, Herr General, und 
Cecioni tragen.” 

Der General stöht 
heraus: „Absurd! Aus- 
geschlossen! Tragen! 
Ober die Eisschollen!” 

Nun macht Korveitten- 
kapitän Zappi einen an- 
deren Vorschlag: „Herr 
General, schicken wir 
doch zwei oder drei 
von uns, die am marsch- 
fähigsten sind, an die 
Küste, um Hilfe zu 
holen. Mariano, Dr. 
Malmgren und ich ha- 
ben alles bis ins kleinste 
durchdacht. Mit leich- 
tem Gepäck könnten 
diese Leute etwa zehn 
Kilometer am Tag wei- 
terkommen. Dann wären 
sie in drei Wochen an 
der Nordspitze Spitz- 
bergens. Von dort aus 
könnten sie sofort eine 
Hilfsexpedition mobili- 
sieren, Vielleicht treffen 
sie Seehundjäger.” 

Alle Blicke hängen an dem noch blässer 
gewordenen Gesicht Nobiles. 

„Nein”, sagt Nobile entschlossen. „Ent- 
weder alle oder keiner.” 

Die drei aber sind noch entschlossener als 
der General. „Es kann doch gar kein Zwei- 
fel darüber herrschen”, bemerkt Mariano 
erbittert, „daß unsere Lage hier vollkom- 
men hoffnungslos. ist. Wir werden immer 
mehr abgetrieben und zwar nach einer 
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Richtung, in der uns die ‚Citta di Milano’ 
niemals suchen wird. Mit unserem Funk- 
gerät ist nicht zu rechnen. Das ist Nonsens. 
Wir werden mit ihm niemals Verbindung 
mit der Welt bekommen.” 

Und jetzt läßt Dr. Malmgren die Katze 
aus dem Sack. „Herr General, lassen Sie 
Mariano, Zappi und mich zur Küste auf- 
brechen. Ich habe Erfahrung im Eis, wie Sie 
wissen, und die beiden Offiziere sind ge- 
sund und kräftig und als Soldaten An- 
strengungen gewohnt. Wir werden nur den 
notdürftigsten Proviant mitnehmen. Uber- 
dies können wir Eisbären schießen.” 


Aha, denkt Dr. Behounek, die Sache mit 
dem’ erlegten Eisbären hat ihre letzte 
Hemmung beseitigt und die Entscheidun 
gebracht. Wahrscheinlich hätte der General, 
wenn der Plan allein von seinen Offizieren 
ausgegangen wäre, ihn schroff abgelehnt, 
aber die Stimme Dr. Malmgrens hatte Ge- 
wicht. So erhebt denn jetzt eine andere 
Stimme, die Gewicht hat, ihre Bedenken. 
„Es ist verfrüht”, sagt Dr. Behounek fest, 
„die Expedition zu teilen. Sie müssen es 
wissen, Malmgren, daß nach allen Erfah- 
rungen eine Trennung von Polarexpeditio- 
nen immer zur Katastrophe einer der Grup- 
pen, oft beider Gruppen, geführt hat. Aufer- 
dem, wer sagt Ihnen “rg daß unsere 
Radiostation nicht doch noch Verbindung 
bekommt? Morgen schon vielleicht. Viel- 
leicht jetzt in zehn Minuten? Es gibt Erschei- 
nungen im Funkverkehr, auch das ist Ihnen 
bekamnt, die wechseln. Es ist doch nicht aus- 
geschlossen, daß sich die ‚Citta di Milano‘ 
vorübergehend, vorübergehend sage ich, 
im sogenannten Funkschatten befindet.” 


„Das alles ist genau meine Meinung”, 
sagt der General. 

„Dazu möchte ich noch sagen”, spricht 
Behounek mit großer Energie weiter, „dah 
keine Rede davon sein kann, alle mitzu- 
nehmen. Der General und Cecioni können 
nicht gehen. Sie zu fragen, wäre ein Wahn- 
sinn und der Untergang. Was meine Person 
betrifft: ich bleibe hier. Die beiden Verletz- 
ten können unmöglich ohne Hilfe bleiben. 
Jedoch stelle ich eine Bedingung, unter 
allen Umständen stelle ich sie: Biagi muß 
ebenfalls hierbleiben, um das Funkgerät 
weiter zu bedienen. Dann muh unter allen 
Umständen ein Mann hierbleiben, der die 
Arbeit im Lager leiten und unsere tägliche 
geographische Lage bestimmen kann.” 
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Und Dr. Behounek setzt kühl hinzu: „Ein 
Navigationsoffizier nämlich!” 

Mariano, Zappi und Viglieri, die drei 
Offiziere, die in Betracht kommen, sehen 
mit völlig ausdruckslosen Gesichtern schwei- 
gend vor sich hin. Damit ist es klar, daf; 
alle drei gehen wollen. 

In der drückenden Stille verstummt dcs 
Schluchzen von Cecioni plötzlich, er richtet 
sich hoch und seine fieberglänzenden 
Augen flackern wütend auf. „Wir brauchen 
sie nicht gehen zu lassen, Herr Generall”, 
schreit er. „Sie dürfen zwei Verletzte nicht 
einfach hier verrecken lassen! Wenn ge- 
gangen wird, gehen wir alle! Welch eine 
ver mte Sache, dab ich mein Bein ge- 
brochen habe! Ich hätte Ihnen allen ge- 
zeigt, wie man es macht! Ich hätte den ver- 
wundeten General auf meinem Rücken ge- 
tragen. Das kann ich jetzt nicht, aber ich 
habe Gott sei Dank noch gesunde Arme. 
Ich werde einen Schlitten bauen, man kann 
uns beide darauf legen und ziehen!” 

Der Ausbruch des schwer fieberkranken 
Mannes hat alle bestürzt. „Cecioni”, sagt 


der General, „Sie können sich darauf ver- 
lassen, dab wir beide nicht allein hierblei- 
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Kleider machen Leute 


Strumpfhalter machen Strümpfe 


Was sind Strümpfe ohne einwandfreie Strumpfhalter? 
Die Praxis zeigt das: häßliche Falten, schlaffer Sitz, 
schiefe Nähte. Doch das muß nicht sein! Es gibt ja den 
idealen, wahrhaft goldrichtigen 

GOLD-ZACK -Strumpfhalter. Er macht die Strümpfe 
- und damit Ihre Beine — zur Augenweide. 
GOLD-ZACK-Strumpfhalter aus Gummiband, 

das lange hält, sind so elastisch, daß den 

Strümpfen stets faltenfreier, plastischer Sitz 

gegeben wird. Man hat also recht, wenn man sagt: 





Kleider machen Leute 


-STRUMPFHALTER 
machen Strümpfe 


VILLBRANDT & ZEHNDER A.-6. WUPPERTAL-ELBERFELD 
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Em E 
ie Katastrophe der „Italia‘ erregte in der ganzen Welt größtes Aufsehen. Mit allen 


Mitteln wurde nach Nobile gesucht. Der Polarpilot Riiser-Larsen, der einst mit Amundsen über das 
Eismeer geflogen war, machte seine Maschine in der Königsbucht startklar (Bild oben). Außerdem 
stellten sich die schwedischen Piloten Christell, Rosensvärd und Svenson der Suchaktion zur Verfügung 


ben. Es ist überhaupt noch nicht sicher, ob 
jemand geht.” 

Aber Cecioni hat sich in den Gedanken 
verbissen, daß er allein zurückbleiben 
mühte, und er beginnt wieder wie ein Kind 
fassungslos zu weinen. Plötzlich sagt Biagi: 
„ih möchte den Fuhmarsch mitmachen, 
ich use 

Nun aber fährt Dr. Malmgren in lodern- 
dem Zorn hoch: „Hat Mariano oder Zappi 
das mit Ihnen verabredet, oder Viglieri? Ich 
glaube, Sie sind wahnsinnig geworden, 
Biagil Davon kann gar keine Rede sein! 
Sie sind der Funker, und Sie bleiben hier! 
Mariano, Sie sind doch nicht der Meinung, 
daß Biagi..." 

Der Korvettenkapitän winkt heftig ab: 
„Ausgeschlossen!” Und Nobile sagt halb- 
laut: „Ich bin immer noch der Kommandant, 
bitte das nicht zu vergessen. Ich hätte nie- 
mals erlaubt, daß Biagi weggeht.” 

Die Szene ist mörderisch geworden. Eine 
Panik scheint alle ergriffen zu haben. Die 
Flucht von der Stätte des Todes, darum 
handelt es sich. Die folgenden Dialoge sind 
knapp. 

„Wer also soll gehen?”, fragt der 
General. 

Mariano: „Ich.” 

Zappi: „Ich auch.” 

Dr. Malmgren: „Ich gehe mit. Ich kenne 
das Packeis.” 

Dr. Behouneks Gesicht ist steinern. Er 
weih jetzt, dab die drei längst alles verab- 
redet haben. Der General überlegt eine 
Weile, dann sagt er ruhig: „Gut. Ich bin 
einverstanden. Wir verlegen erst das Zelt 
und suchen einen festeren Platz. Dann 
bauen wir einen Schlitten.” 


Als nach zwei Tagen der Schlitten fertig 
ist und sie das Zelt auf einer benachbarten 
Scholle errichtet haben, schlägt um die 
Mittagsstunde ein Aufschrei Zappis in ihre 
müden Glieder und Seelen: „La terra in 
vista!” (Land in Sicht!) 

Er deutet nach Südwesten. Jeder erklet- 
tert atemlos eine Eisscholle. Auch Cecioni, 
der tatsächlich mit seinen gesunden Armen 
einen wesentlichen Beitrag zum Schlitten- 
bau geleistet hat und der soeben seine 
Werkzeuge zusammenpackt, schiebt sich 
auf einem Block hoch, und der General 
kriecht auf allen Vieren und stemmt sich auf 
eine Zacke. Zwei ferne, dunkle Schatten. 

„Der höhere Schatten”, ruft Zappi, „ist 
die Broch-Insel, der niedrige die Foyn- 
Insel” 

Nobile sagt: „Olfeuer anmachen! Viel- 
leicht sieht jemand den Rauch!” 

Es ist einer der großen Augenblicke, da 
die Männer auf der treibenden Eisscholle 
zum erstenmal Land erblicken. Die Offiziere 
starren regungslos hinüber. „Unsinnige Auf- 
regung”, bemerkt Dr. Behounek leise zu 
Malmgren. „Die Inseln sind völlig öde. Kein 
Mensch hält sich dort auf.” 

Aber der Anblick von Land hat die drei, 
die den Fukmarsch antreten wollen, aufs 
neue beflügelt. Sie erproben den Schlitten. 
Er zerbricht schon auf den ersten Eiszacken. 
Und von den Inseln her kommt keine Ani- 
wort. Ein Grund mehr, den Abmarsch zu 
beschleunigen, um von anderswoher Hilfe 
zu holen. 

Am andern Tag fällt. die letzte Enischei- 
dung. Viglieri hat sich entschlossen, zurück- 
zubleiben. So rüsten sich Dr. Malmgren, 
Mariano und Zappi. Auf der Karte legen 
sie den Weg fest. Mariano erklärt: „Wir 
marschieren zum Nordkap. Das sind 
160 Kilometer. In 15 bis 16 Tagen werden 
wir dort sein.” 

Und Nobile stellt noch einmal fest: „Drei 
Mann sind genau das richtige. Fällt einer 
aus, kann der andere bei ihm bleiben, und 


der dritte geht allein weiter.” Und mit 
einer jener melancholischen, leicht resignier- 
ten Anwandlungen, die ihn oft so sympa- 
thisch machen, sagt er zu Mariano: „Wenn 
Sie dann mit einem Flugzeug kommen, 
Kopitän, vergessen Sie nicht, vor allen 
anderen Dingen als Belohnung für Ober- 
leutnant Viglieri sehr viel Zigaretten abzu- 
werfen.” 

Sie lassen alles Bärenfleisch den Zurück- 
bleibenden und nehmen nur Pemmikan und 
Sehokolade mit, für jeden Mann 18 Kilo. 

Dann erhebt sich unerwartet ein erbitter- 
ter Streit. Von einer Sekunde zur anderen 
flammt er auf. Acht blasse, verwahrloste, 
verdreckie und erbitterte Männer, deren 
Nerven zum Zerreijen gespannt sind, 
explodieren. Ein wildes Durcheinander wü- 
tender Stimmen. Es geht um die einzige 
Schußwalffe, die Colt-Pistole. Merkwürdiger- 
weise ist es Dr. Malmgren, der, sonst ein 
Fanatiker der Gerechtigkeit, plötzlich kate- 
gorisch fordert, dafs der Revolver ihnen für 
den Fuhmarsch ausgehändigt wird. Schlieh- 
lich schiebt Mariano, immer wieder bemüht, 
die Autorität des Kommandanten aufrecht 
zu halten, auch wenn dieser selbst es nicht 
tu —, schiebt Mariano die Entscheidung 
dem General zu. 

Nobile ist in dem Getöse bisher kaum zu 
Wort gekommen. Nun sagt er etwas zornig: 
„Ich verstehe Sie nicht, Malmgren.- Selbst- 
verständlich bleibt der Colt hier. Wir haben 
erlebt, daß Bären bis dicht an das Zelt her- 
ankommen können. Wie sollen wir uns weh- 
ren? Eisbären sind gefürchtete Raubtiere. 
Wie sollen Cecioni und ich mit unseren ge- 
brochenen Beinen flüchten, wenn das nötig 
werden sollte?” 

Dr. Malmgren hebt die Hand: „Ver- 
zeihung, ich bitfe um Verzeihung”, bemerkt 
er hastig. „Ich sehe das ein — vollkommen.” 

Stumm, mit zeninerschwerem Herzen hilft 
Dr. Behounek seinem Freund Malmgren das 
Gepäck zu ordnen, Vielleicht ist der Tsche- 
che der einzige, der genau abzuschätzen 
weiß, welch einen unersetzlichen Verlust der 
Abmarsch der drei für die Expedition be- 
deutet. Es verläßt sie Korvettenkapitän 
Mariano, dieser mustergültige Offizier, wie 
keiner bewandert in der Navigation, der 
nach dem Absturz mit größtem Takt die 
eigentliche Führung für den verletzten Ge- 
neral übernahm und dessen unermüdliche 
Willenskraft bisher alle zu rastloser Arbeit 
antrieb und sie damit aufrecht hielt. Es ver- 
läßt sie Dr. Malmgren, der Meteorologe 
und der einzige unter ihnen, der die arkti- 
schen Verhältnisse genau kennt. Und es 
verläßt sie Zappi, der trotz seines verschlos- 
senen Wesens mit seiner unermüdlichen 
Tatkraft eine Säule des Widerstandes 
gegen alle Widerwärtigkeiten gewesen ist. 


Sie haben in tiefem Schweigen und mit 
zusammengepr ht Kehlen noch einmal 


Au u ’ 


alle zusammen zu Abend gegessen. 

Dann nähert sich die Stunde des Ab- 
schieds. 

Zum letztenmal spricht Dr. Malmgren im 
„Roten Zelt” mit dem General unter vier 
Augen. Er ist zuversichtlich, geradezu froh 
und wie verwandelt. Die Aussicht, diese 
entsetzliche Scholle verlassen zu können, 
macht ihn hektisch. „Ich selber”, sagt er und 
preßt beide Hände Nobiles, „ich selber, 
Herr General, werde Sie mit schwedischen 
Flugzeugen suchen. Ich denke, man kann 
auf dem Packeis landen. Einige hundert 
Meter von hier ist eine größere Scholle. 
Und bitte, liegen Sie und Cecioni ganz 
still, so heilen Beinbrüche am schnellsten. 
Und lassen Sie vielleicht den Radioapparat 
20 oder 25 Tage ruhen, damit sparen Sie 
an den Akkumulatoren, bis wir ein Schiff 
in die Nähe schicken können ... Und noch 
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etwas, Herr General: was kann ich für Sie 
nach Italien bestellen?” 

Der General schweigt und liegt mit ge- 
schlossenen Augen, Luftschlösser, Luftschlös- 
ser, denkt er. Dann sagt er langsam: „Nach 
Italien bestellen? Sagen Sie, da wir dem 
ruhig entgegensehen, was uns bestimmt ist, 
Werden wir gerettet, sind wir unendlich 
glücklich. Müssen wir sterben, werden wir 
versuchen, es würdig zu tun. Geben Sie 
meiner Familie Nachricht und trösten Sie 
sie.” 

Dr. Malmgren ist tief bewegt. In diesem 
Augenblick beginnt Cecioni wieder bitter- 
lich zu weinen. Malmgren beugt sich über 
ihn, küßt ihn auf beide Wangen, dann 
wendet er sich zum gehen. Aber im Zelt- 
eingang bleibt er stehen, dreht sich noch 
einmal zurück und flüstert: „Both parts will 
die!” (Beide Abteilungen werden sterben.) 
Und geht. 

Draußen spricht er die letzten Worte mit 
Behounek. „Wir werden alles tun”, sagt er 
still. „Alles.” 

Aber er wird um einen Schein blässer, als 
der Tscheche ihn trocken fragt: „Und wenn 
wir hier zugrunde gehen, auf welche Art 
glauben Sie, daß wir sterben?” 

Malmgren blickt starr in die Augen des 
Freundes und zögert nicht mit seiner auf- 
richtigen Antwort. „Durch Hunger, nehme 
ich an”, murmelt er nachdenklich. — Sie 
sind zwei Wissenschaftler, und sie brauchen 
sich nichts vorzumachen. „Aber das ist 
schmerzlos”, fügt er hinzu. „Es wird nur 
dann schrecklich, wenn man versucht, einen 
Menschen in dieser Lage im letzien Augen- 
blick retten zu wollen.” 

Dann betrachtet Malmgren den goldenen 
Doktorring, den jeder Schwede bei seiner 
Promotion bekommt und der sich auf seiner 
schmutzgeschwärzten Hand merkwürdig 
ausnimmt. „Welcher schwedische Kapitän 
wird zuerst diese dreckige Flosse drücken?”, 
sagt er scherzend. Und mit plötzlich über- 
strömender Herzlichkeit fat er Behounek 
am Arm: „Es tut mir leid, daß ich Sie zu- 
rücklasse. Sie tragen Ihr Schicksal mit be- 
wunderungswürdiger Philosophie.” 

Dr. Behounek lenkt ab: „Und wenn es so 
kommt, Malmgren, dab nur wir hier übrig- 
bleiben, soll ich dann nicht Ihrer Mutter 
etwas ausrichten?” 

Der Schwede wendet sich langsam ab 
und sieht blicklos in die weije Wüste hin- 


aus. „Ach, nein”, sagt er. „Das lohnt sich 
nicht.” 

Es ist das Ende ihrer letzten Unterhaltung. 

Die fünf Männer, die auf der Eisscholle 
zurückbleiben, schreiben jetzt einige Worte 
an’ ihre Angehörigen. Mariano wird Briefe 
an sich nehmen und, wenn er durchkommt, 
an ihre Adressen befördern. Trojani leiht 
seinen Füllfederhalter her. Dann kauert 
jeder, der an der Reihe ist, abseits für sich 
im Zelt, und es herrscht feierliches Schwei- 
gen, in dem man nur den kratzenden Laut 
der verbogenen Feder hört, die über das 
Stück Papier läuft. Dr. Behounek schreibt an 
seine Schwester und an seine Verlobte. 
Biagi und Cecioni schreiben an ihre Frauen, 
Viglieri schreibt an seine Mutter. 

Der General schreibt als letzter. Bis da- 
hin betrachtet er die Gefährten, die bei ihm 
bleiben. Keiner von ihnen rechnet in die- 
sem Augenblick mit seiner Rettung. Der 
General sieht, daß Dr. Behounek, dieser 
wie ein Fels in sich ruhende Mann, jetzt 
zum erstenmal die Fassung verliert. Tränen 
rinnen unaufhörlich über sein Gesicht, seine 
Hände zittern, und er vermag kaum zu 
schreiben. Dann und wann wischt er sich 
die Augen. Und der Anblick ist so herzzer- 
reihend, daß auch in die Augen Nobiles 
bittere Tränen treten. Er zwingt sich zu 
einem Lächeln und sagt: „Povero Behou- 
nek!” (Armer Behounek.) 

Und sogar Cecioni, der Schwächste und 
Haltloseste unter ihnen, wird so ergriffen, 
daß er unter heftigem Schluchzen ruft: 
„Coraggio, si ritorna alla bella Prago, 
Dottore?” (Mut, Sie kommen nach dem schö- 
nen Prag zurück, Doktor!) 

Der General beendet seinen Brief: Er fügt 
noch einige Zeilen an seine kleine Tochter 
hinzu: „Falls ich nicht wiederkommen sollte, 
mußt du Mama verbieten, zu wei = 

Der Augenblick der Trennung ist gekom- 
men. Mariano und Zappi umarmen zuerst 
Cecioni, dann den General. Cecioni klam- 
merte sich weinend an jeden und wieder- 
holt wie im Fieber sinnlos: „A rivederci 
domani sera.” (Auf Wiedersehen morgen 
abend.) 

Es ist kurz nach Mitternacht. Viglieri 
stützt noch die Kiste, die Mariano sich au! 
den Rücken gebunden hat. Trojani tut das- 
selbe bei Zappi. Malmgren ist dabei, sich 
von Mariano zu seinem Rucksack noch die 
Reservekleider aufpacken zu lassen, sinkt 
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aber unter dem Gewicht sofort zusammen 
und ruft entsetzt: „Das kann ich nicht! Das 
sind ja mehr als 20 Kilo!” 

Wortlos nimmt ihm Mariano einen Teil 
ab. In diesem Augenblick aber erkennt 
Behounek völlig klar, dab der Schwede 
seine Kräfte überschätzt. Dann hat Mariano 
genug. „Auf”, sagt er kurz. „Wir gehen.” 
Und er fragt noch: „Einen Moment! Wer 
führt eigentlich?” 

Dr. Malmägren antwortet beinahe schroff: 
„Sie natürlich. Sie haben den Kompahj.” 

Es sind die letzten Worte, die fallen. Die 
drei Männer setzen sich schwerfällig unter 
ihren Lasten in Bewegung. Noch ein ein- 
ziges Mal winken sie zurück. Dann sind sie 
zwischen den Eisblöcken verschwunden. 
Behounek, Biagi, Trojani und Viglieri klet- 
tern auf einen Zacken und sehen ihnen 
nach. Sie erblicken die immer kleiner wer- 
denden Gestalten bisweilen im Dunst, dann 
sind sie untergetaucht. 

Die Vier gehen ins „Rote Zelt” zurück. 
Jeder versinkt in tiefe Gedanken. Als sie 
aus unruhigem Schlaf erwachen, merken sie 
zu ihrer Verwunderung, daß ihnen eine 
schwere Last von den Seelen genommen ist. 
Das Problem, ob ein Fukmarsch über das 
Eis zum Land unternommen werden sollte 
und wer an ihm teilnehmen würde, war er- 
ledigt. Die Entscheidung ist gefallen, un- 
widerruflich; und ihre Nerven beruhigen 
sich. Und nun erst beginnen im „Roten 
Zelt" die Tage des Sichfügens in jegliches 
Schicksal. Oberleutnant Viglieri mikt die 
Sonnenhöhe und ihre tägliche geographi- 
sche Lage, auch versorgt er die Lebens- 
mittel, die ihnen geblieben sind. Biagi 
kauert wieder ununterbrochen an seinem 
Funkapparat. Trojani und Behounek kochen. 
Cecioni, der seine Fassung wiedergefunden 
hat, arbeitet in wütendem Eifer am Nähen 
von Schuhen aus Feizen der Ballonhülle. 
Der General wird aktiver. Er befiehlt und 
überwacht wieder, und die kleine Gemein- 
schaft macht es ihm leicht. Ihre Mahlzeiten: 
20 Gramm Schokolade, 3 bis 4 Täfelchen 
kondensierte Milch ist das Frühstück. Sie 
sind nachher hungriger als zuvor. 250 
Gramm Bärenfleish,h, 5 Gramm Würfel- 
zucker zu Mittag. Abends ungefähr das- 
selbe. Über die drei Abwesenden wird 
nicht gesprochen. Und keiner von ihnen, 
nicht einmal Cecioni, äußert jemals laut, 
daß er die Lage als völlig hoffnungslos 
betrachtet. 


Ihr stillschweigendes, konzentriertes Inter- 
esse gehört nach wie vor Biagi und dem 
Radio. Und nach wie vor hört Biagi 
nach 9 Uhr abends den römischen Sender 
San Paolo ab und berichtet. So vernehmen 
sie mit Gleichmut, daß die italienische Re- 
gierung Schweden gebeten hat, seinen 
Walfischdampfer „Braganza” auszusenden. 
Dann aber sendet San Paolo ‚eine Nach- 
richt, die alle Hoffnungen wieder aufschäu- 
men läht: Der weltberühmte Polar-Pilot 
Riiser-Larsen, der einst mit Amundsen über 
das Eismeer flog, wird mit einem zweiten 
Piloten, Lützow Holm, und zwei Wasserflug- 
zeugen von der Königsbucht aus suchen. 
Die erste Nachricht aus San Paolo, die für 
sie Hand und Fuis hat. 


Nachrichten zu senden aber vermag 
Biagi immer noch nicht. Sie merken, daf der 
kleine, zähe Funker der ergebnislosen Be- 
mühungen müde geworden ist. Er schläft 
fast den ganzen Tag. 


Und allmählich legt sich wieder graue 
Trostlosigkeit über die sechs Männer auf 
der Eisscholle. Sie versuchen, ihrer durch 
ununterbrochene Arbeit Herr zu werden. Sie 
legen Stücke des Bärenfells auf dem Boden 
aus. Sie verteilen in dem winzigen Raum 
endgültig ihre Schlafplätze: Der General 
bleibt an der Wand gegenüber dem Ein- 
gang, Cecioni bekommt die Wand links 
vom Eingang, Viglieri liegt jetzt neben 
Nobile, dann kommt Trojani und Biagi und 
dann Dr. Behounek. Er erhält den Platz 
unmittelbar am Eingang, den kältesten. 
Trotzdem bleibt ihm Titina treu, 

Unaufhörlich treibt sie der Nordwestwind 
nach Südosten. Dieser Wind ist scharf und 
kalt. Er faucht so heftig über die Scholle, 
dab sie fürchten, das Zelt werde weggeris- 
sen. Sie beschweren es mit allem, was sie 
haben. Dann beginnt der Wind abzuflauen, 
dafür schneit es, ein dichter, endloser, 
weißer Vorhang von dicken Schneeflocken 
senkt sich lautlos vom grauen Himmel. 
Kälte, Dunkelheit und Schweigen, die Tod- 
feinde aller menschlichen Wesen in der 
Arktis, umklammert ihre Seelen. 

Dr. Behounek, der Zivilist, findet in dieser 
schrecklichen Situation wieder tröstliche 
Worte. „Oberlegen Sie sich nur”, sagt er 
unerschütterlich immer wieder, „wenn wir 
auch hier nichts davon wissen, sind doch 
ganz sicher Hunderte und Hunderte von 
Radiostationen überall für uns tätig. Rie- 











sige Stationen mit den besten Funkern! 
Oberall in der Welt! Alle sind alarmiert! 
Wir wollen uns nicht einreden, daß, weil 
uns bisher niemand gehört hat, uns niemals 
jemand hören wird. Eines Tages wird es 
soweit sein.” 

Das macht auch den General zuversicht- 
licher. Er läßt Biagi zu sich kommen, spricht 
mit ihm allein, „Biagi, hör zu. Bist du sicher, 
daß deine Wellenlänge genau auf 32 Me- 
ter eingestellt ist?” 

Biagi: „Völlig sicher, Herr General.” 

Nobile: „Gut. Ich habe dir hier eine 
kurze Botschaft aufgeschrieben. Die sendest 
du täglich eine Stunde lang in italienisch 
und französisch.” 


Und wie Dr. Behounek, der Fels im Eis- 
meer, es vorausgesagt hat: eines Tages ist 
es soweil. 


Die Botschaft, die der General nunmehr 
täglich eine Stunde lang und schon zwei 
Tage nach seinem Befehl auch in englisch 
hinausjagen läht, hat folgenden Wortlaut: 


„SOS Italia. Auf dem Packeis, nahe der 
Foyninsel, nordöstlich Spitzbergen, 80 
Grad 37 Minuten Breite, 26 Grad 50 Mi- 
nuten Länge. Wir können uns nicht fort- 
bewegen, da wir zwei Verletzte haben. 
Luftschiff' anderwärts verunglückt. Ant- 
wortet Ido 32.” 


Ido ist die radiotelegraphische Bezeich- 
nung der Station San Paolo, 32 die Wellen- 
länge. 

* 

Am 2. Juni abends sitzt in der Nähe von 
Archangelsk, im winzigen Zimmerchen eines 
bescheidenen Holzhäuschens des einsamen 
Dorfes Wosnessenskoje der Volksschul- 
lehrer Nikolai Schmidt an seinem kleinen 
Radioapparat. Er hat ihn selbst gebastelt. 
Er gehört zu der stillen, großen Gemein- 
schaft der Funkamateure, die mit ihren 
Geräten Abend um Abend und oft Nacht 
um Nacht mit fachmännischem Entzücken 
alle nur erreichbaren Sender in der ganzen 
Welt suchen und abhören. Diese Funkama- 
teure verstehen oft genau so schnell und so 
genau die durch den Äther jagenden 
Morsezeichen zu deuten, wie ihre Kollegen 
vom Fach, die Schiffsftunker. An diesem 
Abend runzelt der Lehrer Schmidt plötzlich 
die Brauen, bückt sich tiefer über seinen 
Apparat und verharrt eine Weile bewe- 
gungslos. Wieder und wieder lauscht er die 





Kurzwelle ab. Und jetzt weiß er, dab er sich 
nicht täuscht. 

„SOS Nobile... SOS Nobile....” 

Das versteht er genau. Dann folgen noch 
Worte, die er sich nicht zu deuten weih. 
Und dann glaubt er sie zu haben: „Franz- 
Josephs-Land.” 

Und da Volksschullehrer zwar die am be- 
scheidensten bezahlten, aber unermüdlich- 
sten Kulturträger sind, wissen sie immer, 
was ungefähr sich in der Welt ereignet. So 
weiß auch dieser Nikolai Schmidt, dab der 
italienische General Nobile mit seinem 
Luftschiff in der Arktis verschollen ist. Ver- 
schollen? — In diesem Augenblick nicht 
mehr! 

Mit glühendem Gesicht lauscht Schmidt 
weiter und es ist gar kein Irrtum mehr mög- 
lich: er hat den Notruf der „Italia" aufge- 
fangen. Er, in einem einsamen Dörfchen in 
Nordrußland. Und weil er als besessener 
Funkamateur auch die oft verwirrenden 
Tücken der Wellen kennt, die hier zu hören 
und einige Kilometer weiter nicht mehr zu 
hören sind, kommt er auf den Gedanken, 
dab‘ die großen Stationen in der Welt die- 
sen Hilferuf noch nicht aufgefangen haben. 
Der Instinkt des Besessenen sagt ihm, dah 
er allein ihn auffing. Und eine Viertelstunde 
später jagt er zum Dorfsowjet und schreit 
den ungläubigen Bauern die aufregende 
Nachricht so lange und so zäh und so un- 
nachgiebig in die behaarten Ohren, bis der 
entscheidende Mann sich entschließt, dem 
Lehrer zu glauben. Mit etwas zitternden 
Kniekehlen gibt er die Nachricht in die 
nächste Stadt zu seinen Vorgesetzten. 
Unheil über Unheil, wenn der Lehrer ge- 


träumt hat! 
* 


Am 6. Juni abends kauert auf der Eis- 
scholle im „Roten Zelt” der Funker Biagi 
wie jeden Abend um diese Zeit an seinem 
Apparat, um die Nachrichten des römischen 
Senders San Paolo zu hören. Die anderen 
warten mit matter Neugierde. Plötzlich 
zucken sie unter einem gellenden Aufschrei 
Biagis zusammen: „Man hat uns gehört!” 

Und während er mit fliegenden Händen 
schreibt, liest er mit heiserer Stimme gleich- 
zeitig vor: „Die Sowjetregierung teilt der 
italienischen Regierung mit, daß...” 

Als er zu Ende ist, sitzen sie siarr. In Ruß- 
land hat sie jemand gehört! In Rußland! 
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Gutschein für eine kostenlose Haarberatung: Machen Sie bitte Ihre Angaben auf einer Postkarte 
und schicken Sie sie an die TheraChemie, Düsseldorf. e Jetzige Haarfarbe? 


— Gewünschte 


Sind Sie zur Zeit: nicht ergraut, leicht ergraut, mittel ergraut, 


kostenlos das POLYCOLOR-Büchlein und eine Farbkarte. 


WOLF ARTUS FABER 


Er möchte gern nach Afrika 


Sid machte seine Sache hervorragend. 
Er saß rechtzeitig im Lendenschurz vor 
der Eingangstür und stieß unartikulierte 
Laute aus. Außerdem verdrehte er seine 
Augen so blödsinnig, daß Burley be- 
schloß, ihm einen Dollar mehr pro 
Wocde zu geben. Wir konnten von 
Glück sagen, daß wir Sid aufgegabelt 
hatten, als er gerade seinen Job als 
Schlagzeuger losgeworden war. Solch 
einen Neger findet man selten. 

„Der Saal wird voll, ihr Idioten“, 
meinte Burley und hängte sich den Voll- 
bart um. Mit Hilfe von Strumpffarbe 
verschaffte ich ihm die subtropische 
Bräune, die ein erfahrener und weit- 
gereister Afrikaforscher nun einmal für 
sein Renommee braucht, „Erzähl’ nicht 
wieder den Quatsch mit den Krokodi- 
len im Häuptlingskral”, meinte ich, „das 
nimmt dir keiner ab.“ 

„Das laß man meine Sorge sein", sagte 
Burley bissig. Er hatte es nicht gern, 
wenn man an seinem Vortrag Kritik 
übte. Seine uferlose Phantasie hatte uns 
ja auch genug eingebracht. Die Vortrags- 
reihe „Drei Jahre unter den Maru-Maru 
in Zentralafrika” war ausschließlich 
seine Idee. 

Es ging zunächst auch an diesem Tage 
alles gut. „Professor“ Burley verstand 
es, das Publikum mit den Schilderungen 
der seltsamen Bräuche der Maru-Maru 
in seinen Bann zu ziehen. Wie immer 
stöhnten einige ältere Damen laut und 
vernehmlich auf, als er erzählte, daß die 
Jungfrauen derMaru-Maru sechs Wochen 
vor der Hochzeit nur noch Regenwürmer 
und Skorpionköpfe zu sich nehmen dürf- 
ten. Wie immer bekam ich einen Lach- 
anfall, als Burley erwähnte, daß er wäh- 
rend seines langen Aufenthalts bei dem 
Negerstamm nur Hirsebrei und Kokos- 
miich bekommen hätte. 

„Nun, meine sehr verehrten Herr- 
schaften, möchte ich Ihnen gern meinen 


treuen Freund und Begleiter Nwami- . 


Buwana vorstellen, der mich aus lauter 
Anhänglichkeit in die Staaten begleitet 
hat”, rief Burley, als er genug zusammen- 
gefaselt hatte. Mit hundsdämlichem 


Grinsen schlich Sid durch den Vorhang. 
Burley trat an ihn heran und klopfte ihm 
mit dem Zeigestock auf die Schulter. 
„Na, Buwana”, sagte er, „sei freundlich 
zu den Leuten. Sie tun dir nichts.” Sid 
grinste und wackelte zur Abwechslung 
mit den Ohren. Einige Besucher schrien 
auf. „Beachten Sie den elastischen Kno- 
chenbau“, rief Burley in den Saal, „so 
kann nur ein Mensch aussehen, der am 
Busen der Natur lebt und den Alkohol 
nicht kennt.“ Sid nickte einfältig und 
rülpste wie ein Elefant im Urwald, Mit 
getragener Stimme würdigte Burley den 
einzigartigen Umstand, daß man sich 
bei den Maru-Maru ständig gegenseitig 
anrülpse, was als Ausdruck der Sym- 
pathie betrachtet werde. 

„Solch einen Idioten wie Burley habe 
ich noch nie erlebt“, meinte Sid, als 
er von der Bühne abgetreten war und 
sih seinen Bademantel angezogen 
hatte. „Ohne Alkohol wäre ich ein toter 
Mann.“ In diesem Moment ereignete 
sich etwas Entsetzliches. Burley phanta- 
sierte von seinen Sprachforschungen und 
sagte, daß es ihm gelungen sei, einzig- 
artige Bandaufnahmen von Ansprachen 
des Maru-Häuptlings und seiner Groß- 
mutter anläßlich einer Hinrichtung zu 
machen. Wir hatten uns schon unsere 
Mäntel angezogen und warteten darauf, 
daß Burley fertig würde, Da hörten wir 
die letzten Takte eines Boogie-Woogie, 
und eine frische Stimme sagte: „Wir 
kommen nun zu dem Rezept für die 
Hausfrau. Mary Richardson wird Ihnen 
etwas über die Zubereitung von Steaks 
im Hochsommer erzählen...“ 

Minuten später brausten wir auf dem 
Highway in Richtung Texas dahin. 
Burley sagte an dem Abend keinen 
Ton mehr. Dieser Trottel hatte ver- 
gessen, das Band wumzuspulen. Der 
Maru-Maru-Dialekt kam beim besten 
Willen nur zustande, wenn man das 
Band rückwärts ablaufen ließ, Sid schlug 
vor, man solle doch jetzt einmal nach 
Afrika gehen und dort Vorträge über 
die Staaten halten. Er würde gern ein- 
mal einen echten Neger sehen. 
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nehmen in kritischen Tagen 
Melobon, weil es den natür- 
lichen Vorgang nicht beein- 
tröchtigt und doch die Kreuz-, 
Kopf- uad Leibschmerzen 
schnell bekämpft. Melabon 
beruhigt die Nervenzellen 
und löst zugleich die Geföß- 
krömpfe - deshalb wird es 
von Frauen so bevorzugt. 
Probieren auch Sie Melabon! 


Gutschein: Zur Vermittiung einer 
Grotisprobe Melabon schreiben Sie 


und 

plagen, dann sind dies Be- 
schwerden, die in der Regel durch über- 
! schüssıge Magensäure verursacht werden. 


Biserirte Magnesia bindet rasch die über- 
schüssige Söure, verhindert die Gärung 
der Speisen im Magen, normalisiert 
den Verdauungsvorgang und beruhigt 


die durch Übersä 
Magenschleimhäute er 


erhalten Sie als ha ug 5 ulver 
in jeder Apotheke ab 
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DEN ECHTEN MARIANNE ZINNER- MANTEL 
ERKENNEN SIE AM EINGENAHTEN WEBETIKETT 


AUF ANFRAGE SENDEN WIR IHNEN 
BROSCHÜRE UND BEZUGSNACHWEIS 


MARIANNE ZINNER - M. GLADBACH 


Von Tag zu Tag angenehmer rasiert 













Täglich ein paar Tropfen 
"Pitralon nach dem Rasieren — 
das kräftigt die Haut. Von Mal 
zu Mal rasieren Sie sich schmerz- 
loser, ob mit der Klinge, ob 
elektrisch. Rasierschäden (Haut- 
risse, Pickel, Entzündungen) 
verschwinden rasch. Pitralon 
wirkt desinfizierend bis in die 
Tiefen der Haut; das beweist 
ein kurzes Brennen nach dem 
Auftragen. Der Pitralon- 
Geruch belebt; er hat eine 
gesunde, männliche Note. 


Originalflaschen ab DM 1.70 













































Stets hielten wir uns an den Grundsatz: tatsächliche Namen, tatsächliche 







„Die Schuld kann i 
helfen, die Last zu 


Daten, tatsächliche Ereignisse. Zum erstenmal weichen wir von dem Gesetz 
ab. Die geschilderten Ereignisse treffen in allen Einzelheiten zu. Lediglich 
die Namen der Personen und Orte wurden geändert, weil über den selbst- 
gewählten journalistischen Grundsatz noch die menschliche Verpflichtung 
gegenüber den Betroffenen geht. Wer die Geschichte liest, wird das billigen. 


stelnd drängen die Leute sich durch 

die Türen. Es ist ein kalter Tag 

im März 1954, und die da kommen 
sind froh, im warmen Foyer zu sein. 
„Iphigenie auf, Tauris, Schauspiel von 
Goethe”, steht auf dem Programm. 

„Guten Abend, Herr Fellner.” 

Maria Cordt, die Frau des Schauspielers 
Werner Cordt, nickt dem alten Fellner zu. 

„Ich hab’dreiProben gesehen”, brummt 
der Alte freundlich. „Ihr Mann ist groß 
in Form.” 

Der alte Fellner ist seit achtzehn Jah- 
ren am Theater, als Logenschließer, Pro- 
grammverkäufer und Bote. Er beaufsich- 
tigt morgens die Scheuerfrauen, holt 
mittags Bier aus der Kantine und reibt 
abends Flecken aus den Kostümen. Er 
ist nicht so wichtig wie der Intendant, 
aber ebenso unentbehrlich wie der Vor- 
hang. Wenn die Kritiker nach diesem 
Abend schreiben werden: „Werner Cordt 
gab erschütternd den Orest, gezeichnet 
von der Blässe panischer Angst vor den 
Furien, in seiner krankhaften Todessehn- 
sucht fast klinisch modern...“ — dann 
sagt Fellner eben bloß: „Ihr Mann ist groß 
in Form.” 

„Wird schon schiefgehen“, murmelt 
Maria Cordt und versucht zu lächeln. Sie 


er Wind fegt über den Vorplatz 
D: Theaters in H. Eilig und frö- 


ist heute anders als sonst, denkt Fellner 
aber er kann nicht sagen, was ihm an ihı 
verändert erscheint. Sie setzt sich auf 
ihren Stammplatz in der zwölften Reih« 
des Parketts. Der alte Fellner hat sie hin 
geführt, obwohl sie den Weg im Schlai 
findet. Ihr Mann ist schon die zweit« 
Spielzeit in H. engagiert; und sie ver- 
säumt nie eine Vorstellung. Sie ist eine 
junge, stille Frau. Das dunkle Haar um 
gibt ein schmales Gesicht. Groß und kla: 
sind die Augen, in denen heute eine 
leichte Unruhe steht. 

Das Publikum sucht sich seine Plätze 
es grüßt und lacht, klatscht und tratscht, 
winkt Bekannten zu, zieht Krawatten 
fester, zupft an gespannten Tafttaillen, 
zerblättert Programme, stöhnt und raun! 
und bebt, eingepfercht in einen hoch- 
eleganten mit Plüsch ausgelegten Käfig 
Das Licht verlösht, vorsichtig und 
zögernd, und sein Verglimmen erstickt 
mit sanfter Gewalt jedes Geräusch. 

Es ist Maria Cordt, als erlebe sie den 
ersten Aufzug des Schauspiels mit tauben 
Ohren. Sie nimmt kaum wahr, was au! 
der Bühne gesprochen wird. Dann er- 
scheint Orest, der Muttermörder, der von 
den Rachegöttinnen Gejagte. Die Frau in 
der zwölften Parkettreihe wagt kaum zu 
atmen. Wermer Cordt in der Rolle des 
Orest tritt zögernd aus der Kulisse. Sein 
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So ein Glückspilz, 
der Freude und Nutzen des Photo- 
grophierens genießt, kann heute jeder 
sein. PHOTO-PORST schickt Ihnen die 
Kamera Ihrer Wahl, wenn Sie nur ein 
Fünftel anzahlen. Den Rest verteilen Sie 
auf 10 leichte Monatsraten. Der 240- 
seitige kostenlose »Photohelfer« ent- 
hält oll die gr Markenkomeras, die 
PHOTO-PORST so günstig bietet, herr- 
liche Bildbeispiele, und wertvolle Rat- 
schläge. Schreiben Sie gleich mal ein 
Postkärtchen an der Welt größtes 
Photohaus »DER PHOTO-PORST« 
NORNBERG A 380 
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Alle Markenmaschinen 





können Sie mit einem scharfen Fernglas 
auf der Reise, beim Wandern und Sport. 


Kostenlos erhalten Sie Beratung, 
brauchtglasliste und die über 
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„Ihres Kindes 


wunderbar leicht 
=. völlig beschwerdefrei 
bei Anwendung von 
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a ee en 
Mittel verhütet und beseitigt rasch Schmerzen 

und En Eine wirkliche Hilfe für 
Mutter und 1 Packg. 1 1,85 DM in Apotheken. 
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das weitbek. Original- Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende 
Spezial-Kosmetikum zur Vollentw. und Formenschönkelt. Von viel. 


i Aerzion des In- u. Ausi. empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige be- 





Angeboten 





ist. u.notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4:50, 
ur-Dopp. Pk. 7.50 u. Porto. vollkommen diskr. Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Volleniw. oder F zur Fesiig.) Jilustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
Literatur). Herstellung unter fachärztl. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 


genau auf den Namen Ultraform nur echt 


TAchten Sie 
vom HYGIENA-INSTITUT, BERLIN W185 








so ein KIENZLE-Etuiwecker; man 
kann ihn tagtäglich benutzen - nicht 
nur auf der Reise. Eine Spezialität von 
KIENZLE sind Etuiwecker-Modelle 
mit herausnehmborer Uhr. 
Mit einem schnellen Griff wird die Uhr 
vom Etui getrennt, dann ist sie eine 
elegante kleine Stiluhr, die Sie in je- 
dem Raum aufstellen können —-natür- 
lich auch als Wecker im Schlafzimmer. 


Te 








ETUIWECKER 





„Cine Mlaste fir tich ! 


abDM 27,50 in Uhrenfachgeschäften 
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‚mand abnehmen”, sagte Maria Cordt. „Aber ich werde meinem Mann 
n, egal was mit uns geschehen mag. Wir gehören zusammen. Denn: 


Gesicht ist blaß. Gequält und schwer 
kommt der Text von seinen Lippen: „Es 
ist der Weg des Todes, den wir treten, 
mit jedem Schritt wird meine Seele 
stiller..." 

Die Stimme stockt. 

Gut nachempfunden, denken auf- 
horchend Kenner. Groß in Form, hab’ ich 
ja gesagt, denkt der alte Fellner, der 
ganz hinten im Parkett auf seinem Not- 
sitz hoct. Mein Gott, hilf ihm! denkt 
Maria Cordt. Sie fühlt die Blicke ihres 
Mannes auf sich gerichtet. Er kann sie 
nicht sehen, aber er weiß, wo sie sitzen 
muß. 

Er muß es überstehen! Immer wieder 
denkt sie das. 

Da kommt die Stimme wieder von der 
Bühne. „Als ich Apollen bat, das gräß- 
lihe Geleit der Rachegeister von der 
Seite mir abzunehmen, schien er Hilf’ und 
Rettung mir zu versprechen...” 

Werner Cordt spricht und spricht. Seine 
Stimme wirdfreier. Die Worte und Gesten 
cehören zu seiner Rolle; die Schweiß- 
perlen auf seiner Stirn gehören ihm 
allein, Und auch die quälenden Gedanken, 
mit denen er fertig werden muß, gehören 
ihm allein. Nur ein Mensch in diesem 
Theater hilft ihm, diese Gedanken zu 
Ende zu denken: Maria, seine Frau. 

Maria weiß, was in ihrem Mann jetzt 
vorgeht. Es ist am 11. Juli 1949 gewesen, 
vor fast fünf Jahren, als er das letzte Mal 
den Muttermörder Orest gespielt hat. Es 
war in S., einer Stadt in Österreich. Wer- 
ner Cordt nannte sich damals Werner 
Jordan. Und sie, Maria Cordt, hieß da- 
mals noch Maria Gerber. Sie war Sekre- 
tärin bei der „Gruppe für Blutdelikte“, 
jener Abteilung der österreichischen Kri- 


minalpolizei, deren offizielle Dienst- 
bezeichnung erschreckender klingt als 
der sachliche Begriff „Mordkommission“. 

Maria ist an diesem 11. Juli 1949 in S. 
im Stadttheater gewesen. Sie hat Werner 
Jordan, den sie nicht kannte, als Orest 
gesehen. Es ist eine Aufführung gewesen 
wie viele, nichts besonderes und nichts, 
um länger darüber nachzudenken, als über 
andere Theaterabende, die einem gefallen 
haben. Aber drei Tage später, am 14. Juli 
hat Maria gewußt, daß sie jenen einen 
Abend nie würde vergessen können, 

Das Publikum räkelt sich in den 
Sitzen, starrt auf die Bühne, zur Decke 


‚oder ins Programm. Es ist ein Durch- 


schnittspublikum und es nimmt Anteil, so 
gut es kann. Der alte Fellner, Logen- 
schließer, Programmverkäufer und Bote, 
der von seinem Notsitz aus manchmal zu 
Maria Cordt hinüberblict, wird das Ge- 
fühl nicht los, daß die Frau in Reihe zwölf 
weit fort ist mit ihren Gedanken. 

Sie denkt an den 14. Juli 1949. 


+ 


Seit Tagen hatte über der oberöster- 
reichishen Landschaft eine drückende 
Hitze gelegen. Sie brütete über den 
Plätzen und hauste in den engen Gas- 
sen, daß einem die Luft zum Atmen 
wegblieb. Sie setzte sich böse und heim- 
tückish in den Gemütern der Menschen 
fest, sorgte für Ärger und Jähzorn, reizte 
die Nerven und verpestete die Atmo- 
sphäre in den Büros, in den Geschäften, 
in den Familien. Man schlief bei offenen 
Fenstern, und es juckte allen in den Fin- 
gern, auch noch die Mauern einzureißen, 
damit doch vielleicht ein Luftzug in die 
Stuben käme. 


Maria Gerber hatte sich aufs Bett ge- 
worfen. Die beiden Flügel der Balkontür 
waren weit geöffnet. Das Zimmer des 
Mädchens lag im ersten Stock eines alten 
Hauses. Alte, knarrende Möbel füllten 
den Raum, aus dem die entnervende 
Schwüle sich nicht verdrängen ließ. 

Der Tag war anstrengend gewesen. 
Seit vier Jahren war Maria Gerber bei 
der österreichischenStaatspolizei; seit fast 
zwei Jahren tat sie Dienst bei der 
„Gruppe für Bilutdelikte* in S. Sie 
stammte aus einem kleinen versteckten 
Gebirgsdorf, das ein dürftiger Autobus- 
verkehr mit knapper Not vor der völligen 
Vereinsamung bewahrte. Die Polizei- 
arbeit hatte Aufregung und Abwechslung 
versprochen. Im Laufe der Zeit aber war 
sie Routine geworden, und von spannen- 
den Kriminalfällen blieb nichts als ein 
trockenes Protokoll. 

Unruhig und zu abgespannt, um ein- 
schlafen zu können, drehte sich Mariä 
von einer Seite zur anderen. Es war 
gerade halb zehn durch. Blödsinn, schon 
im Bett zu liegen, dachte sie. Das Wetter 
machte jeden fertig. 

„Hallo! Maria!“ 

Das Mädchen wußte nicht recht, ob es 
eingenickt war. Unten auf der Straße 
hatten die Bremsen eines Autos ge- 
quietscht. 

„Maria!“ 

Sie warf sich den Bademantel über und 
trat auf den Balkon. Der Fahrer der Mord- 
kommission stand unten. 

„Pech gehabt!“ grinste er. „Der Feier- 
abend ist zu Ende.“ 

„Was soll das?" — Ärger kam in ihr 
hoc. 

„Der Alte sagt, du sollstsofort kommen.“ 


Die Liebe dieses Mädchens gab dem 
Schauspieler Werner Cordt-Jordan die Kraft, trotz 
der Schuld, die ihn belastet, ein neues Leben 
anzufangen. Maria Gerber ist jetzt seine Frau 








Es gibt Unterschiede beim Kaffee - 
aber auch bei der Milch! Guter, mit 
Sorgfalt zubereiteter Kaffee wird 
durch Libby’s Milch noch aroma- 
tischer und vollmundiger. 


Eine auffallendeGeschmacksverbes- 
serung werden Sie feststellen, wenn 
Sie Suppen, Soßen, Süßspeisen’und 
Salate mit Libby’s Milch bereiten; 
sie gewinnen zudem an Nährwert. 


Libby’sMilch istkeimfreie,konzen- 
trierte Vollmilch. In der geschlosse- 
nen Dosebleibtsieunbegrenzt frisch. 


Ein Kochbuch gratis! Überhundert 
neue Rezepte für schmackhafte Ge- 
richte enthält das Libby-Kochbüch- 
lein.Sieerhalten esauf Anforderung 
kostenlos zugeschickt von der Deut- 
schen Libby Gesellschaft, Hamburg 
36, Jungfernstieg 7, Abt. 13. 

















Ei 
Fahrt dem Frühling froh entgegen 


Wagen 


Lenz ist lachendes Leben. 
Die Luft atmet Frische und Sauberkeit. 
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Ein Stückchen Frühlingsfrische 
ist Dalli-Toiletteseife. 

Schneeweiß und mild der Schaum. 
Balsam für die Haut: 

der Lanolingehalt. 


| macht den Alltag froh 
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Kein Wunder, denn zuvorhaben 
2500 Rosierer in 22763 Rasuren 
festgestellt,daßsiesich miteiner 
DURASCHARF durchschnittlich 
3,2 mal sooft rasieren wie mit 
einer Rosierklinge aus Normal- 
stahl (Stahl mit Chrom - Gehalt 
bis 0,5°/o). Die DURASCHARF — 
aus Original-Schwedenstohl 4 
inUddeholm-Spezial-legierung 7 
(Chrom-Gehalt 14°.) herge- 4 
stellt - ist nicht nur schnittig, 
sondern zugleich auch 4 
schnitthaltig: darum wird 


DREIFACHE 
LEBENSDAUER 
GARANTIERT! 


RUD-OSBERGHAUS.-SOLINGEN 


W. 05176 


Auch 
Wolfgang 
Windgassen 


Kammersänger - Bayreuth, 
Staatsopern Wien und Stuttgart 
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üan geschützt Preis 
10 Stück DM 1.50 


ai» -u4 3.775 


Abtrocknen überflüssig: 
schont daher Handtücher! 
10 Stück DM 2.00 











„Und warum?” 
„Das Ubliche.” 
Ärgerlich zog sie.sich an. 
Die Büros der Mordkom- 

mission waren in einem 

wurmstichigen Haus in der 

Mozartgasse untergebracht. 2% 

Kommissar Gruber saß 

schweißtriefend auf seinem > 

Drehstuhl, Er war ein alter eh: 

Graukopf, ein dicker Kerl, FF 

dem die Gerissenheit hinter x 

den fleischigen Ohren saß. fi 

Er war scharf und hart und 

verstekte seine Gutmütig- 

keit, die ihm in seinem Beruf v. 

arg zu schaffen machte, ge- ee: % 

schikt hinter einer gräm- 
lichen Miene. Als Maria ein- Me > 
trat, winkte er gleich ab, ; 

„Ih weiß, ih bin ein 
Schuft, ein Hund, ein Leute- 
schinder! Sei ruhig, Mäd- 
chen! Nimm den Stenoblock 
und verkneif dir, was du 
sagen willst. Führ den Mann 
rein!” Das letzte hatte er zu 
dem Uniformierten gesagt, 
der an der Tür stand. 

„Was ist passiert?” fragte 
Maria. Es half nichts, wenn 
man sich ärgerte. 

„Einer hat seine Frau um- 
gebracht”, knurrte Gruber. 











Er hielt den Kopf zum Fen- 
ster hinaus, um nach frischer 
Luft zu suchen. „Kein Wun- 
der bei dem Wetter”, mur- 
melte er vor sich hin. Er fuhr 
herum, als die Tür aufging. 
Im Rahmen stand ein gro- 
ßer, dunkelhaariger Mann. 





Aus Bi EEE TEE schrieb Werne: 
Jordan ungezählte Briefe an Maria. Aus ihnen sprich: 
das selbstquälerische Grübeln, mit dem er nach einem Sinn 
in seinem Handeln sucht. „Ich beschuldige mich selber‘, 
schreibt er, „wie es der schärfste Staatsanwalt nicht könnte - 
und werde trotzdem das Gefühl nicht los: das bist ja ga: 


: brnpegeu oe nr. 7a 3 





Dunkle Augen starrten Jen 
Kommissar an. Das schmale, 
blasse Gesicht war leer und tot. Maria 
war zusammengezuct. Der? dachte sie. 
Sie hatte ihn sofort erkannt. 

Vor drei Tagen hatte sie ihn in „Iphi- 
genie” im Stadttheater gesehen. Er hatte 
den Orest gespielt, den Muttermörder. 
Und jetzt? 

„Setzen Sie sich.“ — Kommissar Gruber 
sah den Mann an. Frauentyp, dachte er. 
Nervöse schmale Hände. Vielleicht etwas 
weich. Vielleicht haltios. Sehr intelligent. 
Köpfchen und Nerven, dachte Gruber, bei- 
des Dinge, die einem einen Streich spielen 
können. £ 

Der Kommissar holte die Meldung der 
Revierstube 8 hervor. Das Blatt lag auf 
seinem Schreibtisch. 

„Ich werde die Meldung vorlesen”, sagte 
er kühl. „Wenn etwas nicht stimmt, sagen 
Sie es.” 

Der Mann rührte sich nicht. Eintönig 
las Gruber die Meldung herunter: 

„Am 14. Juli 1949 um 21.20 Uhr erschien 
Werner Jordan, Schauspieler, 28 Jahre alt, 
wohnhaft Eichenweg 12, auf der Revier- 
stube und erklärte, er habe seine Frau 
Gerda Jordan, 29 Jahre alt, erschossen. 
Die Pistole legte Jordan vor. Er erklärte, 
es sei zwischen ihm und seiner Frau zu 
einem Streit gekommen, in dessen Ver- 
lauf er sie getötet habe. Seine erste Frage 
war, was nun mit seinem Kind geschehe. 
Es handelt sih um ein Mädchen, Eva, 
sechs Monate alt. Eine Polizeistreife, die 
das Haus Eichenweg 12 aufsuchte, fand 
Jordans Angaben bestätigt. Jedoch war 
die Ehefrau Gerda Jordan nicht erschos- 
sen, sondern erschlagen. Die sechs Mo- 
nate alte Eva Jordan wurde in das 
städtische Kinderheim eingeliefert ...” 

Kommissar Gruber blickte von dem 
Formular auf. 

„Das ist alles”, sagte er. 

Drückendes Schweigen lastete in dem 
Raum. Maria stand auf und brachte Jor- 
dan ein Glas Wasser. Er nickte dankbar 
und trank. Der Kommissar gab dem Mäd- 
chen ein Zeichen. So begann er alle Ver- 
höre. 

„Seit wann waren Sie verheiratet?” 
fragte der Kommissar. 

„Seit vier Jahren.” — Jordans Stimme 
war leise und unsicher. „Seit genau vier 
Jahren.” 

„Was heißt genau?“ 

„Heute ist unser Hochzeitstag.” — Die 
Hände des Mannes verkrampften sich. 
Gruber war schon am Tatort gewesen. 
Daher also die frischen Rosen auf dem 
Tish und der Wein und das Gebäck, 
dachte er. Unter den Rosen hatte ein 
Paar Nylonstrümpfe gelegen, in einer 
Geschenkpackung. Vor dem Tisch hatten 
sie die Frau gefunden, klein und zierlich 
und stumm für immer. Auf dem Teppich 
hatte ein Meißel gelegen. Die Tatwaffe. 
Am Fenster war eine Trittleiter aufge- 
stellt. 

„Erzählen Siel” knurrte Gruber. Wer- 
ner Jordan zuckte hilflos mit den Ach- 


seln. Gruber wurde ungeduldig. „Erzäh- 
len Sie, was Sie heute alles gemacht ha- 
ben, den ganzen Tagesverlauf.“ 

Maria schrieb jedes Wort mit, das Jor 
dan sagte. Seine Stimme war leise und 
zögernd. Es schien, als müsse er jeden Satz 
tief aus seinem Gedächtnis holen. Es war 
keine überlegte Aussage. Es war ein ent- 
setzliches Erinnern, 

„Ich war am Nachmittag unterwegs. Id 
habe Strümpfe gekauft, um sie ihr zu 
schenken. Und Blumen. Ich glaube, auch 
eine Flasche Wein. Wir feierten jeden 
Monat am vierzehnten....” 

„Jeden Monat feierten Sie den Hoc- 
zeitstag?” 

„Ja. Heute waren wir genau vier Jahre 
verheiratet. Und ich hatte alles so ge- 
regelt, daß ich heute nicht ins Theater 
mußte. Am elften habe ich zum letztenmal 
gespielt. Den Orest.” 

Maria blickte nicht von ihrem Protoko!! 
auf. Ihr war, als hätte sie die Vorge- 
schichte miterlebt. 

Jordan atmete schwer. : 

„Dann bin ich nach Hause gegangen. 
Ich machte das Wohnzimmer ein bißchen 
zurecht. An der Gardine war oben ein 
Haken los. Ich habe die Trittleiter geholt, 
um ihn festzuklopfen. Mit dem Hammer 
ging es nicht. Damit kam ich nicht heran 
Ich habe den Meißel geholt... 

„Wir haben viel Werkzeug in Ihrer 
Wohnung gefunden”, unterbrach Gruber. 

„Ich mache viele Sachen selbst. Unsere 
Tische und Stühle... Ich kann ziemlich 
gut tischlern.” 

„Es ist gut. Weiter. 
Meißel geholt.“ 

„Als ich gerade fertig war mit der Gar- 
dine, kam meine Frau. Ich habe ihr gra- 
tuliert. Sie ließ mich kaum zu Worte 
kommen. Sie war überreizt. Das Wetter 
— ich meine... Sie sagte, mit mir sei 
es nicht zum Aushalten. Ich sollte mir 
mein Gerede und diese ewigen Hoch- 
zeitstage sparen.” 

„Sie hatten oft Streit?” 

„Aber nein! Herrgott, so Kleinigkeiten. 
Aber so etwas noch nie! Ich weiß nicht, 
was es war, aber sie fing auf einmal an, 
mich anzuschreien, ich sollte mir nur nicht 
einbilden, daß unsere Ehe gut sei. Sie 
habe keine Lust, mit mir unter einer Glas- 
glocke zu sitzen, sich zu langweilen, sich 
von mir quälen zu lassen...“ 

„Quälen?” fragte Gruber. 

„Ich fragte sie, ob ich sie denn gequält 
hätte, „Ja“, schrie sie. „Dieses Getue zu 
Hause, dieses ‚Liebling, was fehlt dir?‘, 
dieses Wunschlos-Glüclichsein ginge ihr 
auf die Nerven.“ 

„Sie sollen eine gute Ehe geführt haben, 
heißt es?" — Vorsichtig tastete Gruber 
sich vor. 

„Wir waren sehr glücklich. Das heißt — 
vielleicht war bloß ich glücklich, Ich bin 
gern zu Hause. Ich...” 

„Weiter“, drängte Gruber. 
machte Ihnen Vorwürfe?” 


Sie haben den 
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nicht du, der das getan hat... .“ — Jeden 
Uhr morgens besuchte Maria, die Sekretärin der Mordkom- 
mission, den Häftling Jordan. Nur zehn Minuten lang durfte 
sie mit ihm unter Aufsicht sprechen. Er sehnte jede neue 
Begegnung herbei. „Ich halte ihn für einen wertvollen Men- 
schen“, sagte sie, als man sie nach den Beweggründen fragte 


Dienstag um acht 


Jordan wischte sich den 
Schweiß von der Stirn. Er 
konnte sich kaum noch be- 
herrschen. Heiser klang sei- 
ne Stimme. „Ich hatte im 
letzten Jahr am Ende der 
Spielzeit hier ein. Engage- 
ment in einem Sommer- 
theater 
wollte mehr Geld verdienen. 
Die Wohnung sollte schön 
werden. In dieser Zeit war 
sie zur Erholung weggefah- 
ren...” Er stokte und 
schlucte laut. 

„Heute abend sagte sie 
mir, daß sie dort genügend 
Männer kennengelernt habe. 
Einen Fotografen und... Ich 
schrie sie an, sie solle den 
Mund halten. Das seien alles 
Lügen. Aber sie lachte wie 
verrückt und sagte mir Ein- 
zelheiten. Und dann...“ 

Werner Jordan war auf 
seinem Stuhl zusammenge- 
sunken. Er bemühte sich, 
Haltung zu bewahren. Aber 
die Gedanken drückten ihn 
nieder. „Und dann?“ — Hart 
kam Grubers Frage. Jordan 
stöhnte auf, „Sie sagte das 
mit dem Kind.“ 

„Was sagte sie?" 

„Es sei nicht mein Kind. 
Das sollte ich mir nur nicht 
einbilden.“ — Die Stimme 
des Mannes war nur noch 
ein Flüstern. 

„Weiter!“ drängte Gruber. 
Er haßte sich, weil er jetzt 
weiterfragen mußte, wo doch 














„Erst waren es alles Nichtigkeiten. Sie 
verlor völlig die Nerven. „Mach nur die 
Gardinen an“, schrie sie. „Genau so stellt 
man sich einen jugendlichen Helden vom 
Theater zu Hause vor! Aber sie mache da 
nicht mit. Ob ich gemeint hätte, sie sei so 
dumm, zu versauern. Sie habe mich be- 
trogen. Ich sei zu dumm, so was zu mer- 
ken. Ich sagte ihr, sie solle ruhig sein. 
Aber sie schrie weiter.” 


alles klar war. 

„Dann ist es geschehen“, 
sagte Jordan. „Mit dem Meißel? Auf der 
Revierwache sagten Sie, Sie hätten Ihre 
Frau erschossen.” 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Wir haben einwandfrei den Meißel als 
Tatwaffe ermittelt. Woher hatten Sie den 
Revolver. Es ist ein altmodisches Ding.” 

Gruber betrachtete die Waffe, die er vor 
sich liegen hatte. Sie war klein und mit 
Perlmutt beschlagen. 
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Die da auf Hühneraugen-Fühen stehen, 

Können den Berg nur von unten besehen. 
Vom höchsten Gipfel doch erblickt desLandes Weite 
Wer sich durch „LEBEWOHL“* davon befreite. 


*) Gemeint ist natürlich‘ ‘das’ berühmte, von vielen Ärzten empfohlene Hühneraugen-LEBEWOHL und 
LEBEWOHL -Ballenscheiben. Blechdose (8 Pflasıer) 85 Pfg. LEBEWOHL-Fußbad gegen empfindliche 


Füße und Fußschweiß. Schachtel (3 Bäder) 60 Pfg. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


elbst ernsthafte Sportler brau- 
chen sich die Freude an einer 
aromatischen Zigarette nicht zu 
versagen: SUPRA erlaubt den 
Genuß einer ausgesprochen duf- 
tigen Virgin-Mischung durch | 
die schonende Wirkung des; 
SUPRA „Aktiv-Filters”. 


GEFILTERTER RAUCH - REINER GENUSS! 


Pu HNEP Zack 
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Schön ist jeder Jag .... 


im Klepperboot. Ob Sie mit dem Segel vor 
dem Winde herjagen oder auf breitem Fluß 
gemächlich sich treiben lassen, ob Sie die 
Romantik der Wildflüsse lieben oder auf wei- 
tem See den Sonnenuntergang genießen. Gibt 
es etwas Schöneres, als Herr aller Gewässer 
zu sein? Gesund und reizvoll verbringen Sie 
Wochenende und Urlaub mit Ihrem Klepper- 
boot. Kostenlos senden wir Ihnen unseren 
großen Bootskatalog 7D und den günsti- 
gen Teilzahlungsplan. 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIMIOBB. 
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... damit Ihr Haar bewundert wird 


Haarwäsche ist Haarpflege - 
Ermüdetes Haar erhält 
neue Kraft und 
gesunden Glanz ... 


SMYX Fanowaschcieme 


IN DER TUBE 
pflegt Ihr Haar schonend 
ohne es zu strapazieren 
reinigt und erfrischt es 
wunderbar bequem 
und gibt ihm neue Schönheit, 
die bewundert wird. 
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sie wissen, daß beiLeistungsabfall und Unlust- 
gefühlen das weltbekannte Aufbaupräparat 
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ihnen wieder zu neuer Tatkraft und Leistungs- 
fähigkeit verhilft. Verlangen Sie Prospekt. 


In Apotheken erhältlich. 
Auf Wunsch veranlaßt Zusendung 


Auslieferungslager PETRU 
Berlin-Charlottenburg 9, Reichsstraße 2 





„Der Revolver gehörte meiner Frau, Ein 
Familienerbstück.” 

„Warum haben Sie die Waffe hervor- 
geholt? Es war doch schon geschehen.“ 

Jordan antwortete nicht. 

„Sie wollten Schluß machen, nicht?” 

Der andere nickte schwad. 

„Sie können jetzt gehen.“ — Gruber rief 
den Wachtmeister herein. 

Jordan stand schwerfällig auf. Er ver- 
suchte eine leichte Verbeugung, aber er 
brach sie ab, als käme ihm zu Bewußtsein, 
wo er war. An der Tür drehte er sich noch 
einmal um. 

„Das Kind... Ich meine, was wird mit 
meinem Kind?“ — In seinem Blick lag 
Angst. 

„Es ist in einem Heim”, antwortete 
Gruber. Jordans Gesicht fiel zusammen. 
Die Haut lag schlaff auf den Knochen. 

„In einem Heim“, murmelte er. 

Maria starrte den Mann an. Wie konnte 
er an dem Kind hängen? 

„Ih werde das Kind besuchen”, sagte 
das Mädchen leise. „Bei der nächsten Ver- 
nehmung werde ich Ihnen sagen, wie es 
untergebracht ist.” 

Sie wußte selbst nicht, warum sie das 
sagte. Der Kommissar knurrte etwas Un- 
verständliches vor sich hin. Jordan sah 
hilflos auf das Mädchen. Es war, als 
wollte er Maria dankbar die Hand rei- 
chen. Aber wie vom Schlag getroffen, zog 
er sie zurück. 

„Verzeihen Sie“, sagte er heiser. Dann 
führte ihn der Wachtmeister hinaus: 

Gruber stand am Fenster. Es war zwei 
Uhr nachts. Grelle Blitze zuckten über den 
Himmel, aber kein Tropfen fiel. 

„Hast du’s gemerkt?“ fragte der Alte 
über die Schulter. 

„Was?"” 

„Er zog die Hand zurück, als hätte ihn 
'ne Schlange gebissen. Ihm ist eingefallen, 
daß du dich ekeln müßtest vor der Hand 
eines Totschlägers.” 

“ 


Die polizeiliche Untersuchung des Falles 
Jordan war rasch abgeschlossen. Die Ge- 
schichte war eine Sensation für die Lokai- 
presse. Die Zeitungen waren immer voll 
gewesen von dem Mann: erst von dem 
Schauspieler, den alle verehrten, jetzt von 
dem Totschläger, vor dem allen graute. 
Früher hatten sie geschrieben: „Sein 


selbstquälerischer Tasso war wieder eine 
große Leistung dieses Künstlers, eine big ° 
in die feinsten Regungen durchgearbeitete ° 
Figur, eine die Tragik der Selbstzerflej. ° 
schung schonungslos darlegende Ver. ° 
körperung des in unwirklichkem Boden ° 
wurzelnden Künstlertums.”“ — Jetzt 
schrieben sie über den Mann, der die Ner. ° 
ven verloren hatte, nicht gewollt auf der 
Bühne, sondern ungewollt zu Hause, 


Der Fall war sonnenklar. Maria Gerber ° 
hatte ihn von Anfang an miterlebt. Sie 
führte die Akten über alle polizeilichen ° 
Untersuchungen, und das Ergebnis war ° 
eindeutig. Werner Jordan war schon drei 
Monate lang vor der Tat in Behandlung ° 
eines Nervenarztes gewesen. Er hatte sih 
aufgerieben in seinem Beruf. Sein Ehrgeiz 
war sein größter Feind gewesen. Er hatte 
sich keine Ruhe gegönnt, war von Rolle 
zu Rolle gehetzt, hatte sich von Leistung 
zu Leistung gesteigert, zum Jubel des 
Publikums, zum Schaden seiner selbst. Er 
hatte kaum noch gegessen. Er hatte von 
Kaffee und Pervitin gelebt. Das Nerven- ° 
gift hatte in fertig gemacht. Seine beruf. 
lichen Leistungen waren überragend. Sein 
Körper quälte sich dahin. Er war zur 
Stunde der Tat am Ende gewesen, 


Zeugen bestätigen, daß er seine Frau 
übermäßig verwöhnt habe. Das war ihm 
zum Unglück ausgeschlagen. Gerda Jor- 
dan war eine Frau gewesen, die das in 
der Ehe gar nicht erwartet hatte. Sie war 
eine zierliche, lebhafte Frau, deren Nor- 
ven «eben alles andere, nur kein von 
gleichmäßiger, wohlwollender Sonne be- 
strahltes Eheglück vertragen konnten, 
Ein leichtsinniger Mann, der ihre Phan- 
tasie in steter Anspannung gehalten, ein 
Mann, der ihr, der gewesenen Schäu- 
spielerin, ein Dasein mit prickelndem Auf 
und Ab geboten hätte, wäre ihrer Liebe 
sicher gewesen. Jordan, der besessene 
Künstler, war zu Hause ein stiller Mann, 
der seine vier Wände liebte, der seine 
Frau liebte, der sein Kind vergötterie, 
Vier Jahre hatte die Ehe gedauert. Die 
erste Szene hatte mit einer Katastrophe 
geendet. 

Monate vergingen. Maria Gerber be- 
suchte regelmäßig den Untersuchungshäft- 
ling Werner Jordan. Jeden Dienstag um 
acht Uhr morgens durfte sie ihn unter 
Kontrolle für zehn Minuten sprechen. 











LOSUNG 


IM 


PHILIPS 100000 _DM 


TS SIAS SCHI AND 


14 


% 


Er 
a . 
. ’ 5 } 
e 


Ye 


eh 


et 
eg 











In die Heilanstalt schickte Maria dieses Bild, das sie zusammen mit der kleinen Eva zeigt. 
Jordan vergötterte das Kind. Den Zweifel, den Gerda Jordan über die Herkunft des Kindes in 
ihm geweckt hatte, war in letzter Konsequenz die eigentliche Ursache für die Katastrophe 


„Warum tustdu das?” fragte Kommissar 
Gruber seine Sekretärin. 

„Er hat niemand“, sagte sie auswei- 
chend. Sie war sich selbst nicht sicher, 
warum sie es tat. „Ich weiß, daß er ein 
wertvoller Mensch ist“, sagte sie. Und der 
Kommissar, der Hartgesottenste in der 
„Gruppe für Blutdelikte“, nickte. 

Der Fall Jordan wurde in diesem Sta- 
dium zu einer Geschichte in Briefen. Als 
Jordan dem Mädchen schrieb, sie solle sich 
nicht mehr um ihn kümmern, spürte sie, 
was er sagen wollte. Sie schrieb zurück: 
„S., den 16. Sept. 1949. Lieber Werner, 
haben Sie Dank für Ihren lieben Brief. 
Sie belasten sich nun auch noch mit Ge- 
danken und Sorgen wegen meiner Ein- 
stellung zu Ihnen. Ich bin glücklich, daß 
ich Ihnen schreiben kann und Sie mir ant- 
worten und daß ich Ihnen vielleicht auch, 
wenn auch wenig, helfen kann. Glauben 
Sie mir, meine Handlungen sind nicht be- 
dingt durch irgendwelche Phantastereien, 
Schwärmereien, Sensationslust oder ähn- 
liche Beweggründe. Vielleicht verstehen 
Sie mich nicht ganz, aber bitte schreiben 
Sie mir nie so etwas wie, ich soll nicht 
zuviel an Sie denken oder ähnliches, ich 
mag das nicht haben, Ihr Brief enthielt so- 
viel Bitteres, Warum reden Sie von einem 
Kainszeichen, Werner! Das stimmt doch 
wirklich nicht, kein Mensch denkt an so 
etwas, und Sie dürfen es auch nicht. Lie- 
ber Werner, ich bitte Sie von ganzem Her- 
zen, mir eines zu versprechen: sich bei 
einer eventuellen öffentlichen Verhandlung 
dermaßen zusammenzunehmen, daß Sie 
wirklich voll und ganz Ruhe und Haltung 
bewahren können. Es ist dies etwas sehr 
Wesentliches, was sie gegen die sen- 
sationsgierige Meute ausrichten können. 
Gott möge Ihnen Kraft für diese schwerste 
Stunde geben.“ 

Zu dieser schwersten Stunde sollte es 
nicht kommen. Der Brief eines Wiener 
Gerichtspsychiaters an die Staatsanwalt- 
schaft in S. enthielt das entscheidende 
Gutachten. Darin hieß es: *... die Frau, 
die Ehe, war der langsam und mühsam 
errungene Halt gewesen. Diesen Halt hat 
Jordan in einem Augenblick verloren — 
er wurde ihm aus der Hand geschlagen. 


Und in diesem Augenblick geschah die 
Tat. Sie war das Werk von Sekunden. Das 
Leben war mit einem Male leer und 
inhaltlos geworden. In diese Leere, in 
dieses Nichts, brach die reine Dämonie. 
Die Tat war Affekthandlung. Sobald Jor- 
dan wieder zu sich gefunden hatte, zeigte 
sich ja, von welchen Motiven er normal 
geleitet wird: nicht von Haß, Rache, Ver- 
geltung — sondern von Pflicht, Liebe, 
Gewissen. Liebe zum Kind, dessen Vater 
er, wie sich nun erwiesen hat, nicht im 
leiblichen Sinne ist. Trotzdem liebt er es 
weiter, und nur um des Kindes willen be- 
schließt er weiterzuleben und verzichtet 
auf die naheliegende Konsequenz des süh- 
nenden Selbstmordes. Hinter der Tat steht 
nichts als ein Affekt, der den Täter für 
Augenblicke der Entscheidungsfreiheit 
und Verantwortlichkeit beraubte...“ 

Die Staatsanwaltschaft schloß sich dieser 
Ansicht an. Das Verfahren gegen den 
Schauspieler Werner Jordan, beschuldigt 
des Totschlags an seiner Frau, wurde ein- 
gestellt, Er wurde in die Heilanstalt in 
S. eingeliefert, 

Als Maria ihn dort besucte, konnten 
sie sich zum erstenmal unter vier Augen 
sprechen. Sie gingen im Garten spazieren, 
und das Grün der Bäume verdeckte die 
trostlosen Gebäude, deren Anblick selbst 
Gesunde schwermütig machte. 

„Wie geht es Eva?“ — Wieder galt 
seine erste Frage dem Kind. 

„Ich wollte sowieso mit Ihnen darüber 
sprechen“, sagte Maria. Sie erzählte ihm, 
daß das Kind in der Klinik gelegen habe, 
mit Mittelohrvereiterung, Masern und 
Lungenentzündung. 

„Ein bißchen viel auf einmal, nicht?“ Sie 
lächelte. „Aber das ist bei Kindern halb 
so schlimm, Machen Sie sich keine 
Sorgen.“ 1 

„Ist sie wieder gesund?” 

„Ja. Aber da ist etwas zu klären.“ 

„Was? Reden Sie doch!“ 

„Die Vorschrift im Kinderheim besagt, 
daß ein Kind, das in der Klinik auf der 
Infektionsabteilung war, erst wieder ins 
Heim zurück darf, wenn es drei Monate 
lang ohne Rückfall irgendwo gelebt hat.“ 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 47) 
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Ihr Stolz auf der Osterreise — 


Bellinda 505, ein 30 den. -Strumpf aus Perlon „Hochdraht 
1200: mattseidig — eleganf und ungewöhnlich haltbar. 





Beschwingtin den Frühling mit: 


Bellinda 707, ein feiner 20 den. - Strumpf mit Ton-in-Ton Zierferse 
und schwarzer Naht. (707S auch Spitze, Sohle u. Zierferse schwarz) 


FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME GMBH., SCHONGAU/OBB. 
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1} Das bluck istunterwegs! Vielleicht zu Ihnen! 


Ein Silberjubiläum ist der Anlaß zur „Glücksflaschenpost”, die Ihnen 6253 Gewinnchancen 
bietet. Vor 25 Jahren wurde zum ersten Male „Coca-Cola“ in Deutschland hergestellt, 
das köstliche Getränk, das seitdem viele Millionen Freunde gewonnen hat. 
Beschaffen Sie sich sofort eine „Glücksflaschenpost”-Karte und das „Glücksflaschen- 
post”-Telegramm Nr. 1, dann wissen Sie genau, worum es geht, dann können Sie 
mitmachen und erleben vielleicht die Erfüllung eines Lebenswunsches: 


Eine Reise in das Land Ihrer Träume 


Stellen Sie sich vor: vier Wochen reisen, wie Sie wollen,mit Schiff, Flugzeug, Eisen- 
bahn oder Reisebus. Und wohin Sie wollen, wohin Ihre kühnsten Träume gehen: 
g in den hohen Norden oder den tiefen Süden, in den Orient oder den Okzident, 
IN über den Atlantik, oder die südlich-blauen Meere —- 80 Länder, in denen es 
„Coca-Colo” gibt, stehen zu Ihrer Wahl. 



















Außer diesem Spitzenpreis warten auf glückliche Gewinner der erste Haupt- 
preis: Ein Auto - vw Export, der zweite Hauptpreis: Ein Auto - VW Stan- 
dard und 6250 weitere Preise, die in 25 Serien ausgelost werden. 


e Serienpreise, von denen je einer in jede der 25 Serien fällt: 
Sue Yenpe Baks: - 25 „Alaska“ Volkskühlschränke, 65 I - 25 Klepper- 
—=——___ zelite „Bungo Il” für 2-3 Personen - 25 „Express”-Sporträder, komplett 
ü 25 „Express”-Damenräder - 25 Philips-Radio „Philetta” - 25 Staubsauger 
„Progress Minor” - 25 „Rokal” Klein-Elektrobahnen mit Zubehör - 25 Foto- 
a „Agfa-Billy Vario” mit Bereitschaflstasche - 25 „Philips-Ultra- 
1” Heilstrahler - 25 Camping-Dress aus Nino-Flex für Herren oder 
- 25 „Mädler”-Wochenendkoffer in Leder - 25 „Uth”-Picknick- 
Koffer für 2-3 Personen - 25 Klepper-Luftmatratzen „Siesta“ - 25 „Pelikan”- 
Füller mit „Pelikan“-Druckbleistift im Etui - 25 u Prome- 
theus - 25 „Atlas”-Fußbälle - 25 „Kienzle” Etui-Wecker - „Knirps” 
Taschenschirme für Herren 25 „Knirps” Taschenschirme für Damen 25 Paar 
Rolischuhe „Gloria-Blitz“ - 25 Kelsgmepgen . 25 Fotoapparate „Agfa 
S mit Bereitschaflstasche - „Kienzle’ banduhren 
25 „Pelikan” Füllhalter mit Goldfeder - 5625 mal 6 Flaschen „Coca-Cola” 


im 6-Flaschen-Träger. 




























‚loonfIne? 
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Jeder kann mitmachen! Man braucht dazu die 
„Glücksflaschenpost”-Karte und die Telegramme, die TRINK 





















überall bei den vielen örtlichen „Coca-Cola“ Betrieben 
zu haben sind. 
Versäumen Sie nicht die schöne Chance der ‚Reise in das 
Land Ihrer Träume”! 
Denken Sie an die „Glücksflaschenpost” schon bei der nächsten 
erfrischenden Pause mit ‚Coca-Cola‘! EISKALT 







wdı 





eh 14 3% Übrigens: Sie wissen doch, „Coca-Cola“ schmeckt zu jedem Imbiß und zu 
a» x Be jeder Mahlzeit. Sie sollten den praktischen 6-Flaschen-Träger mit „Coca-Colo” immer im’ Hause haben. 





„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. Essen 











Glückslos für Eva-Maria 


ERGEBNIS DES KESSI - PREISAUSSCHREIBENS NR. 31 


Grieh schreibt sich mit „$” und „Hin und Her” hat große Anfangsbuchstaben. Das waren 
zwei von den sechs Fehlern, die Kessi in Heft 12 natürlich sofort herausgefunden hat. Die 
meisten Einsender haben richtig erkannt, dal „dennoch” nicht mit drei „n” geschrieben 
wird, dah es klein heifen muß: „schweizerische”, „radgefahren” [in einem Wort ge- 
schrieben) und „himmelblau”. In sechs Heften waren also Fehler enthalten. So viele 
isser hatten diese Zahl richtig geraten, dak wieder das Los entscheiden mußte. 


pDIEGLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 


4. Preis 300,— DM: Eva-Maria Pusch, Hagen-Haspe i, Westf., Kölner Strahe 66; 
2. Preis 100,— DM: Walter Lindner, Treuchtlingen/Mfr., Hauptstraße 19; 
3, Preis 50,— DM: Else Sandner, Mölheim-Ruhr, Mühlenberg 7. 





Unula Prevot, Kell, Kreis Trier, Neubau; E. Oettig, 
Augsburg, Burgkmeierstr. 2; Walter Sommer, Wals- 
rode, Prager Str. 5; Maria Hanke, Kiel-Friedrichsort, 
folkensteiner Str. 38; Irmgard Lohoffl, Hamm in 
Westt., Im Kleekamp 3; Wolfram Piech, Ber- 
lin NW 87, Tile-Wardenberg-Str. 16; Gertrud Rien- 
hardi, Soppard, Koblenzer Str. 317; Frieda Gur- 
ainski, Herford i. W., Bismarckstr. 8; Annemarie 
Grokmann, Büderich b. Düsseldorf, Witzteldsitr. 10; 
Adolf Schneider, Waldwimmersbach 50 bei Heidel- 
berg; Werner Hintze, Hamburg 19, Methfessel- 
st. 921.; Dora Kabierschke, Köln-Sölz, Sülzburg- 
str. 129; Karl Fritsche, Ludwigsburg, Männerheim; 
Helga Brill, Wyhl a.K. über Emmendingen/Baden; 


Cilly Hesse, Neheim-Hösten I, Karlsir. 12; Hermann 
Geiss, Hilden, Hagdornstr. 17; Magdalene Maier, 
München 15, Gosthestr. 9; Christel Kache, Meschede/ 
Ruhr, Steinstr. 12; Edith Cholewa, Stuttgart - Bad 
Cannstadt, Waiblinger Sir. 184; R. Arp, Rotiach- 
Egern, Ringbergstr. 108; ,K. H. Raschke, Wiesbaden- 
Sonnenberg, Schleystr. 10; Liese Beierlein, Koburg/ 
Oberfranken, Allee 12; Thea Schröder, Springe, 
Grasweg 18; Frieda Tost, Hannover, Mainzer Str. 5; 
Margarete Eggemann, Gelsenkirchen-Buer, Maelo- 
straße 6; Rudolf Thurn, Umsiedlerlager, Hamburg- 
Wandsbek, Kelloggsir. 91, Block 2, Zimmer 109; Rudi 
Pieritz, Leimathe/Westf., Hagener Str. 49; Käthe 
Nolte, Darmstadt-Eberstadt, Im Hirtengrund 2; Ida 





zu Haus ... 


Margot Rademacher, Fürth/Bayern, Herrnsir. 14; Gallmann, Lehdersdorf bei Düren, Hauptstraße 19. 


Ostern gibt’s 
für jeden etwas Feines 


Für die Kinder ist das Ostereiersuchen die Hauptsache. 
Unser Vati aber freut sich auf das Frühstück mit ‚‚so vielen 
Eiern, wie man will!“ Und meine Osterüberraschung war: 
Auf der Sanella-Packung entdeckte ich jetzt wieder das 
Zeichen, welches ich von früher her noch so gut kenne, 
„Die Feine‘! So hab’ ich sie eigentlich immer genannt. 
Und weil sie wirklich besonders fein schmeckt und weil 
uns allen die lustige Oster-Packung so gut gefällt, gehört 
sie auch heute auf unseren Tisch! 


SANELLA, von Hausfrauen 
seit eh und je „Die Feine“ 
genannt, trägt diesesPrädikat 
jetzt wieder als sichtbares 
Zeichen ihrer Güte auf der 
Packung. 


Alles, was eine Margarine wirklich 


i ibrücken 
-Sch hfabrik, Zwei 
Nachweis durch die DORN DORF-Schu 
Bezugsquellen- a 





gut macht, ist in Sanella enthalten 
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an Kneipp, der Künder der Lehre vom 
gesunden Leben, gab am 2. Juni 1896 in Wörishofen 
diesem Malzkaffee sein Bild und seine Unter- 
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‚Hinler fremden Fonslen 


Roman der Leidenschaft / Von Werner Jörg Lüddecke 


Bisheriger Inhalt: Der 1. Offizier des Trampdampfers „Colon”, Josuah Mombasser, ist auf der Fahrt 


von den Azoren nach Hamburg in der Kabine der verführerischen June Monroe überwä 


tigt worden. 


Man hatte ihn in Ketten gelegt. Es im ihm jedoch, im Hamburger Hafen zu flüchten. Er tauchte 
er 


in einem halbzerstörten Keller an 
Sch kler Alfred 


tier die junge aufbl: 


chaeliskirche unter. Dort wird er zum Schicksal für drei 
Menschen, den Thiem, seinen kleinen Sohn John und seine Nichte Hedda. 
Hedda und John unterstützen heimlich den Fremden, 

Hedda zu ümkreisen. June M 


Alfred Thiem beginnt, wie ein Raub- 
und Momb iger an Bord, 





s fo 
der bisherige Zweite, ter Jonker, heizen inzwischen die Mannschaft hinter dem Flüchtigen her. Alfred 


Thiem, dessen Frau 


I 
land. Zur Vorsicht . er die beiden. Als er 
e 


Wohnungstür durch Sicherheitsketie v 
H 


krank ist, schickt sie und ihren Sohn in ein Sanatorium nach Süddeutsch- 


überraschend wieder nach Haus kommt, ist die 
basser hat in der Wohnung übernachtet. 


. Mom! 
edda, Alfred Thiems Nichte, hatte aus dem Schreibtisch ihres Onkels Geld entnommen, billigen 
Likör auft. Die beiden tanzten. Nun flüchlefe Mombasser durch das Fenster. Alfred Thiem 
en! te jedoch sofort, daß sich ein Mann in der Wohnung befunden hatte. Er enideckte auch, dah 


Geldbeträge fehlten. Er versuchte, erst mit Sire 
sich zu gewinnen. Als er schließlich Gewalt anwa 


nge: dann mit scheinbarer Güte das Mädchen für 
’ 


schrie Hedda. Mombasser stürzte in das Haus, 


rih den — von Hedda fort und verprügelie ihn. Das ist das Ende einer Flucht vor der Offent- 


lichkeit. ie Polizei nimmt Mombasser lest. 


Zuerst glaubt man, dak Mombasser das Mädchen 


überfallen habe. Dann sehen die Beamten den Fall anders. Die Kriminalpolizei verhört Alfred Thiem. 


bin ein schwerkranker Mann, ich 

habe mehrere Rippen gebrochen 

und innere Verletzungen. In 
meinem Alter und bei meiner labilen 
Grundkonstitution kann dergleichen blei- 
bende Schäden hervorgerufen haben.” 


Aber die beiden hielten nicht viel da- 
von. Sie erzählten von Fällen aus ihrer 
Praxis, in denen Leute mit schwereren 
Leiden nach drei Wochen wieder mops- 
fidel waren. Und dann nahmen sie ihn in 
die Mangel. 

Es ist am besten, ich schiebe alles auf 
den Alkohol, dachte Thiem. Auf Hedda 
ist kein Verlaß, nach dieser Geschichte. 
Sie wird versuchen, möglichst viel aus der 
Sache zu machen, damit sie mich am Ende 
noch einsperren. Und er sagte: „Wie das 
so ist, wenn man aus Wut etwas trinkt, 
meine Herren. Das Mädchen hat mich in 
schamloser Weise bestohlen. Hat mein 
sauberes Haus zu einem Bordell gemacht. 
Dafür, daß ich sie aus der Gosse aufge- 
lesen habe...” 


„Ich dachte, es sei Ihre Nichte?” 

„Gewiß, natürlih. Aber immerhin, als 
sie plötzlich allein in derWelt stand, hatte 
sie nichts.” 

„Aha. Und was hat sie heute?” 


„Heute? Sie lebt. Sie ist gekleidet und 
ernährt worden. Sie hat die Schule be- 
sucht.” 


er Agent stöhnte: „Was wollen 
D: von mir, meine Herren? Ich 


„Die Schulensind jagratis, nicht wahr?“ 

„Das schon, gewiß.” 

Thiem merkte, daß er es hier mit Geg- 
nern zu tun hatte. Sie mochten ihn nicht, 
sie hielten zu Hedda und zu dem Ker!' 
Er begann zu stöhnen,. Er jammerte, eı 
habe Schmerzen und man solle ihm eine 
Spritze geben, damit er schlafen könne. 
Aber der Arzt, der im Hintergrund stand, 
brummte: „Nun stellen Sie sich man nicht 
so an, Herr Thiem. So schlimm kann das 
nicht sein.” 

Und die Fragerei ging weiter. Es war 
nicht mehr viel, woran der Agent sich 
entsinnen konnte. Er hatte ihr eine Ohr- 
feige geben wollen, da.hatte sie sich ge- 
wehrt, hatte ihn zurückgestoßen und war 
in ihr Zimmer gelaufen. Er, in gerechtem 
Zorn des amtlich bestallten Erziehers und 
freiwilligen Ernährers, hinter ihr her. Dort 
sei es zum Handgemenge gekommen. Ge- 
wiß, die Kratzwunden am Hals stammten 
eventuell von ihm, aber gebissen? So be- 
trunken sei er doch wohl kaum gewesen. 
Allerdings, er.könne nicht allzuviel ver- 
tragen. Er habe eben eine schwace 
Grundkonstitution. 

Die Herren gingen und ließen den 
Agenten in dem Bewußtsein zurück, daß 
er sehr viel, wenn nicht überhaupt alles 
falsch gemacht habe. 

Die Herren gingen in die Wohnung und 
suchten das Fräulein Hedda Thiem auf. 
Und hier hörten sie die dritte Seite der 


: Geschichte. 

































die Kräfte de Aulosugge stion 
r ’ D 

Größtes HOHNER-Versandhaus Deutschlands Sie haben gewih von Coub gehört, „zerden 
München 15, Sonnenstraße 36 hnen ' nkenübertragung, Schmerz- 
a stillung werden erklärt. Bestellen Sie noch 

Neuer Gratiskatalog - 68 Seiten - 200 Abbildungen Geheimwerke über \ 
10 Monatsraten, Tausende Änerkennungen 




















Jedes STRICKER-Markenrad, jedes Moped bereiten Freude. 
200 RADER als Gewinne 

beim neven Preisausschreiben. 
Bedingungen und Farbkatalog kostenlos. 
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EINES FALLES 
KLEBETWUHU wirKLicHh ALLESI 


Jeder Sammler der 12 Bilder erhält eine Prömie vom UHU-Werk, BÜHLIBaden 
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„Du lieber Gott“, sagte der Inspektor, 
als sie eine halbe Stunde später gingen, 
„was es so alles gibt! Ist doch ein ver- 
dammt trauriges Los für das Mädchen. 
Und so ganz ohne Hoffnung. Man sollte 
das Jugendamt einschalten, verdammich.” 


Und Pahl, voller Erbitterung und Zorn, 
entgegnete: „Wieso denn? Ist doch alles 
in Ordnung? Das Mädchen ist von lieben 
Verwandten aufgenommen, hat ein Dach 
über dem Kopf, hat zu essen..., was 
wollen Sie mehr? Daß der Onkel so ge- 
wisse Eigenarten hat — und daß die Zu- 
kunftsaussichten gleich Null sind — und 
daß dieses Leben freudlos ist, wie kaum 
ein anderes — ja. Wie das Leben so 
spielt, nicht wahr?” 

Er spuckte wütend zur Seite und ver- 
längerte seine Schritte. Und er dachte: 
wenn ich schon verheiratet wäre und 
einen Hausstand hätte, würde ich sie 
adoptieren. Wenn Karin es zuließe. Oder 
als Gesellschafterin engagieren. Ach, man 
müßte Geld haben. Wieviel hatte doch 
die Amerikanerin für Mombasser ge- 
boten? Zehntausend Dollar? Oder mehr. .? 

„Neulich hat mir jemand zehntausend 
Dollar geboten, wenn ich den Mombasser 
aus den Klauen lasse“, sagte Pahl, 

Der Inspektor blickte ihn flüchtig von 
der Seite an. „Na — und?“ 

„Wo sind die Zehntausend?” 


Pahl seufzte. „Ja, ja, korrupt müßte 
man sein." 

Sie bestiegen die Straßenbahn und 
fuhren hinaus zum Panamadampfer „Co- 
Ion". 

Es war allerlei Betrieb an Bord und im 
Top baumelte der „Blaue Peter“. Das 
Schiff ging also in See. 

Pahl überlegte, was man aus dieser Tat- 
sache für Mombasser machen konnte. 
wenn man den Fall mit Hedda Thiem 
und dem verprügelten Reedereiagenten 
ein bißchen in die Länge zog, ein paar 
Stunden vielleicht nur, dann war das 
Schiff weg. Dann mußteMombasser, wenn 
seine Sache in Deutschland erledigt war, 
mit dem nächsten Schiff abgeschoben wer- 
den. Andererseits konnte es Ärger mit 
dem Chef geben, wenn sich herausstellte, 
daß er die Sache in einem Stadium ver- 
zögert hatte, in dem man sie unbedingt 
loswerden mußte. Undüberdies: Was ging 
ihn Josuah Mombasser an? Was machte 
er sich Gedanken um das MädchenHedda 
Thiem? 

Er steuerte auf ter Jonker zu. Ter Jon- 
ker stand an der Vorderkante der Brücke 
und brüllte den Matrosen Britt an. Er war 
puterrot im Gesicht, er hatte die Fäuste 
geballt. Und der Matrose Britt gähnte 
und nickte mit dem Kopf. 

„Aye, aye Sir.” 

Ein paar von den Leuten standen in 
einiger Entfernung und grinsten. Es war 
klar, daß ter Jonker, der kommissarische 
Kapitän, dieZügel nicht mehr in derHand 
hatte. Die Leute machten sich lustig über 
ihn, Das würde eine fidele Heimfahrt 
werden! 

Pahl, den Inspektor im Gefolge, trat an 
ter Jonker heran und tippte ihn behut- 
sam auf den Arm. 

„Wenn Sie fertig sind, Kapitän“, sagte 
er, „ich hätte da was für Sie.“ 

Schon bei der leichten Berührung war 
ter Jonker herumgefahren, als habe ihn 
ein Skorpion gestochen. Er starrte Pahl 
verständnislos und mit glasigen Augen 
an. Er war betrunken. 

„Pahl”, sagte der Assistent. „Sie ent- 
sinnen sich. Kriminalassistent Pahl von 


der Polizei. Das hier ist Inspektor Trabert. 
Wir kommen in der Sache Mombasser.” 

„Kommen Sie bitte mit in meine Ka- 
bine“, sagte ter Jonker. Er ging voran. 
Er war nicht ganz sicher auf den Beinen 
und die Leute sahen ihm nach und lacdh- 
ten. Der Matrose Britt rief: 

„Wenn's sonst noch was sein soll, Sir, 
immer zu Diensten.“ Und er machte eine 
tiefe Verbeugung. 

In der Kajüte sank ter Jonker auf sein 
kleines Plüschsofa und. langte sich die 
Flasche, die noch geöffnet war. 

„Bin verdammt erkältet, meineHerren“, 
sagte er. „Dieses Hamburger Klima bringt 
mich um. Bin andere Breiten gewöhnt.“ 

Er goß sich ein. Es war nur ein Glas da 
und er machte auch gar nicht den Versuch, 
etwas anzubieten. Er trank einen vier- 
fachen Whisky in einem Zug, und man 
sah, daß ernicht nüchterner davon wurde. 

„Was ist los?“ fragte er. 

„Wir haben Mombasser gefaßt.“ 

„Mombasser?" 

„Ja, ich nehme an, Sie entsinnen sich 
seiner.” 

„Und ob. Der Bursche hat mich mehr 
Nerven gekostet, als—als...“ Er winkte 
verächtlih ab. „Ist auch egal. Also, wo 
ist er? Her mit ihm. Ich will ihm dieHölle 
bereiten.“ 

Er sank zurück gegen die Lehne des 
antiquierten Möbels und döste vor sich 
hin. Pahl und der Inspektor sahen sich an. 
Und Pahl sagte: „Das ist der Kapitän, 
Trabert.” 

„Ich sehe es an den Ärmelstreifen. Was 
weiter?” 

Der Inspektor sprah kein Englisch 
und hatte bisher kein Wort verstanden. 

„Er sagt, er wird Mombasser das Leben 
zur Hölle machen.“ 

„Nichts dagegen“, knurrte Trabert. 
„Fragen Sie ihn, wann er ausläuft.“ 

„Wann laufen Sie aus, Kapitän?“ 

TerJonker riß sich zusammen, versuchte 
sichzukonzentrieren. „Auslaufen? Wieso? 
Natürlich, natürlich laufen wir aus. Nach 
Bremerhaven, geben einen Teil der 
Ladung ab und gehen von da nach Genua. 
Wieso? Warum fragen Sie?“ 

„Wann Sie auslaufen, würde ich 
gern wissen, Kapitän.” 

„Mit auflaufend Wasser. In zwei Stun- 
den.“ 

Pahl gab dem Inspektor einen Wink 
und erhob sich. Er sagte: „Schade. Ich 
hatte gedacht, wir könnten ihm Mom- 
basser noch mit auf die Reise geben. Aber 
in zwei Stunden ist das nicht zu schaffen. 
Sehr schade.” 

Er trat an die Tür, wendete sich dort 
noch einmal um und sagte: „Na, dann — 
gute Reise.“ 

Sie gingen hinaus, und hinter ihnen 
rutschte ter Jonker zusammen und starrte 
auf die Tür, die sich hinter den beiden 
Deutschen geschlossen hatte. Er verharrte 
so, bis die Tür wieder geöffnet wurde. 
Der Steward trat ein. 

„Was ist los?“ lallte ter Jonker. Er 
rappelte sich auf und strich sein Jackett 
glatt. 

Der Steward sagte: „Ich wollte nur fra- 
gen, ob ich — beziehungsweise wann ich, 
— — ic meine, es eilt natürlich nicht, 
aber bis Bremerhaven ist es nicht weit 
und vielleicht könnte der neue Kapitän 
Anstoß daran nehmen...“ 

„Woran?“ 

„An den Ärmelstreifen. Ich wollte fra- 
gen, ob ich sie wieder abtrennen soll?” 

Ter Jonker griff nach der Flasche. Aber 
ehe er werfen konnte, war der Steward 
schon wieder draußen. 
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zum guten Kaffe 
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U Die Türken haben uns einst gelehrt, Kafee 
zu trinken. Wir selber haben die Kunst, einen 
Kaffee nach unserem Geschmack zu bereiten, 
nach und nadı hoch entwickelt - und zwar mit 
Hilfe guter Zutaten. FRANCK TURK ist eine 
neue Kaffee-Zutat, die allen berechtigten An- 


sprüchen verwöhnter Kaffeetrinker entspricht. 








Freut Euch einander 
frühlingsfroh und 
„körperfrisch”‘ 










u Tanne 


Es ist so wundervoll bequem und 
angenehm mit der neuen Pflege 


unter dem Arm... 


Bac-Stift... nur ein Strich — 


körperfrisch 


Der bactericide Wirkstoff im 
Bac-Stift schaltet die eigentliche 
Ursache von Unfrische aus: 

Es entsteht kein Körpergeruch. 
Deshalb ist der Bac-Stift in seinem 


Duft so herrlich leicht, frisch und 


Bac-Sstilt 


duftend..... desodorierend 


anregend. 
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Bac-Stift DM 2,25 . Bac Stift forte (herber im Duft) von Herren bevorzugt DM 2,40 


Bac Seife „‚für körperliche Frische’’ DM 1,50 - Nur in Fachgeschäften 
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Leider nicht viel, aber für einen 


Diehl. 
Rec? 


Wecker reicht dieser Betrag. 

Der Diehl-Record-Wecker ist der zuver- 
lässige Diener, der für pünktliches Auf- 
stehen sorgt und durch sein hübsches 
Aussehen immer Freude macht. Nachts 
leuchtend. — Abstellen auch vor dem 
Wecken möglich. — Zuverlässiges Werk. 


in allen guten Uhren- 
lachgeschäften für 





DIEHL UHRENFABRIK NURNBERG 














für die Frau ist, be- 
wundert und begehrt 
zu werden. Liebenswer- 
te Frauen müssen nicht 
unbedingt schön sein. Ihr 
Reiz liegt in der natürlichen 
Frische ihres Wesens, in jenem 
Fluidum, das bis ins Alter der 
Frau den Mann anzieht. Auch 
Sie sollien die lichten Seiten 
Ihres Wesens Oberhand gewinnen 
lassen, sollten sich Ihren Liebreiz 
bewahren durch FRAUENGOLD, diese 
Quelle von Kraft und Frische, von in- 
nerer Harmonie und Selbstvertrauen. 


— und Du blühst auf! 


.. . und für Ihren Mann und Ihr 
Kind EIDRAN, die Gehirn- und 
Nervennohrung von erstaunlicher Wirkungskraft. 
EIDRAN steigert die geistige Leistungsfähigkeit. 


In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern 


„Wäre auch ein 
Jammer y. 
sagte ter Jonker. 
Er goß das Glas 
wieder voll. „We- 
nigstens Mombas- 
ser bekomme ich“, 
murmelte er. „We- 
nigstens den. Und 
dem werde ich die 
Hölle bereiten.” 

Er hob das Glas, 
um zu trinken. 
Aber langsam setz- 
te er es wieder ab. 
Ein Gedanke war 
ihm gekommen. Da 
war doch eine Ab- 
machung zwischen 
June Monroe und 
ihm, für den Fall, 
daß er Mombasser 
fangen würde... 


Er erhob sich und 
wankte zum Wasch- 
becken. Mit seinen 
breiten, sommer- 
sprossigen Händen 
schaufelte er sich 
das kalte Wasser 
ins Gesicht, und 
während dieser 
Prozedur gewaltsamer Ernüchterung fielen 
ihm die letzten Worte des Kriminalbeam- 
ten ein: „In zwei Stunden ist das nicht zu 
schaffen. Sehr schade.” Verdammich! Der 
Hauptgewinn war ihm durch die Lappen 
gegangen. Die Reederei hatte ihm für 
Bremerhaven einen neuen Kapitän ange- 
kündigt. Clive Statter, einen Engländer, 
der bisher als Erster auf der „Golf of Da- 
rien“ gefahren war. Ter Jonker kannte 
ihn. Ein arroganter, trockener Bursche, 
einer, mit dem nicht gut umzugehen war. 
Daran war nichts zu ändern. Aber da war 
noch der Trostpreis, da war June Monroe, 
die versessen war auf ihre Rache an 
Josuah Mombasser. 

Ter Jonker nahm das kleine, grob- 
leinene Handtuch und rieb sich Gesicht 
und Hals, bis es schmerzte. Dann griff er 
zum Parfümzerstäuber. Den verdankte er 
June Monroe, 

Als er an Deck trat, nahm er noch eine 
anständigeBrise kühler und neblig-nasser 
Herbstluft. Dann ging er in June Monroes 
Kammer. 





June saß auf dem Sofa und blätterte in 
Magazinen. Wann blätterte sie eigentlich 
nicht in Magazinen? Und natürlich aß sie 
auch Konfekt. Und sie duftete. In gerade- 
zu provozierender Weise strömte sie 
diesen süßen Duft eines französischen 
Parfüms aus, den ter Jonker so liebte, 
weil er ihn eben nur im Zusammenhang 
mit June kannte. 

Nur ganz flüchtig blickte sie auf. Sie 
sagte: „Setz dich hin, ehe du umfällst — 
und bestell dir einen Kaffee.” 


„ich verstehe gar nicht, wie du dich in unserer Ehe 


' 


2 


37 


D 


Pr 7 M Pr 


m: 
, 
a 


unid 


so verändern konntest I“ 


zig 


I natrt 





we 


Ter Jonker setzte sich. Er murrte: 
„Keine Zeit für Kaffee. Wüßte auch nicht 
warum. Ich komme, um dich an eine alt. 
Abmachung zu erinnern.” 

June legte eine angebissene Praline mit 
gerümpfter Nase zur Seite, klappte das 
Magazin zu und widmete sich nun den: 
Besucher. „Eine Abmachung, sagst du? In 
welcher Richtung?” 

„Mombasser.” 

„Wo ist Mombasser?” 

„Die Polizei hat ihn endlich und er wird 
bald an Bord sein. Das heißt — er würd. 
bald an Bord sein, wenn wir nicht aus 
laufen müßten. Vielleicht schaffe ich es 
noch. Vielleicht fällt mir etwas ein, womit 
ich Zeit gewinnen kann.” 

Sie nahm das Magazin wieder au’ 
„Gut”, sagte sie. „Laß dir also etwas ein- 
fallen.” 

Sie las. Er saß stumm, die großen: 
Hände auf den Knien zu Fäusten geballt 
— und wartete. Aber sie schien ihn nich! 
zu bemerken. Draußen kreischten die 
Winden. Die schweren Lukendeckel po]- 
terten; am Fenster der Kabine ging laut 
singend der Matrose Jos& vorbei. 

„Es ist — wegen der Belohnung, wenn 
ich Mombasser bringe”, sagte ter Jonker 
„Dafür hatten wir gewisse Abmachungen 
und ich will wissen, wie es damit ist.” 

Sie wandte flüchtig den Kopf und sagt: 
leichthin: „O ja, natürlich. Ich entsinne 
mich. Also — wo ist Mombasser?" 

„Es bleibt also dabei?“ 

Sie lächelte eigenartig und schwieg. Er 
beugte sich vor, packte die Tischkante mit 
seinen groben Fäusten und stöhnte: „Ach, 
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Markenfahrräder ‚preisgünstig 
direkt ab Fabrik an Private! 
Gröhter Gratiskafalog m. vie- 


len Modellen vu. „Vaterland”- 
Fahrradneuheiten! 
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June, ihliebedich doch. Ich weiß, du lachst 
über mich, du nimmst mich nicht ernst...” 


„Bring mir Mombasser und wir werden 
weitersehen. Ich bin nie undankbar ge- 
wesen.” 

Es war ter Jonkers Pech, daß er betrun- 
ken war. Er überlegte nicht, er rannte aus 
Junes Kammer weg und zum 1. Ingenieur. 
Er sagte: „Können wir etwas tun, um das 
Schiff noch ein paar Stunden im Hafen 
zu halten? Könnte nicht irgend etwas mit 
der Maschine sein? Du mußt verstehen, 
wenn ich noch eine Weile warte, kriege 
ih Mombasser wieder. Die deutschen 
Behörden haben ihn. Aber ich möchte 
nicht, daß die Leute es spitz kriegen, daß 
ih Mombassers wegen noch länger hier 
liegenbleibe.“ 

Der Alte schob die Unterlippe vor, run- 
zelte die Brauen und schüttelte langsam 
den Kopf. 

„Wüßte nicht, was ich dabei zu tun 
hätte. Außerdem — was willst du mit 
Mombasser, Laß ihn sausen, es ist für alle 
das beste. Und ich glaube, für dich auch.” 

Ter Jonker drehte sich auf den Hacken 
um und ging an Deck. An der vorderen 
Winsch traf er den Mann, den er suchte. 

„Muß Sie sprechen, Kovacz“, sagte er 
leise. Sie gingen zur Reling. Alle, die an 
Dek waren, sahen es. Und alle sahen, 
daß Kovacz über irgend etwas erschrok- 
ken war, daß ter Jonker auf ihn ein- 
redete, ihm schmeichelte, bat und drohte. 


Britton, der mit Ferrar dicht an ihm vor- 
beiging, sagte respektlos: „Stinkvoll ist 
der besoffen!“ 

Es war aber noch viel schlimmer mit 
ihm. Er redete sich um Kopf und Kragen, 
als er wenige Minuten später dem 2. Offi- 
zier die Order gab, die Vorbereitungen 
zum Ablegen einzustellen, weil die Ma- 
schine nicht in Ordnung sei, In Wahrheit 
stellte sich erst nach einer guten Stunde 
heraus, daß da unten etwas nicht stimmte. 
Der 1. Ingenieur selbst merkte es und er 
war auch Fachmann genug, um sofort zu 
sehen, daß da einer dran gedreht hatte. 
Aber er ließ sich nichts merken. Er mel- 
dete die Maschine unklar und begab sich 
zu Toddy Schwarz, dem Oberelektriker, 
mit dem er bereits seit Jahren auf den- 
selben Schiffen fuhr. 

„Die tollste Schweinerei, die ich je er- 
lebt habe, Toddy”, sagte er. „Jemand ist 
interessiert, daß wir nicht auslaufen. Sie 
haben Sand in die Kolben gefeuert.“ 

‘ Toddy nickte. „Ja ja, die Liebe“, seufzte 
er. 

„Wieso — die Liebe?” 

Der Elektriker klopfte dem Ingenieur 
väterlich auf die Schulter. Aber er gab 
keine näheren Auskünfte, 

« 

Sie konnten nichts tun für Mombasser. 
Weder der Chef noch Pahl. 

Am Nachmittag, als sie glaubten, das 
Schiff habe längst Elbe I zu fassen, rief 
ter Jonker an und fragte, 
wann der Flüchtling nun 























endlich an Bord gebracht 
würde. Das Schiff habe 
bedauerlicherweise durch 
einen kleinen Maschinen- 
schaden noch nicht aus- 
laufen können, und so 
wäre es ganz günstig — 
uUwS. USW. 


Der Chef sagte: „Also 
weg mit dem Kerl. Will 
keinen Ärger mehr mit 
ihm haben.“ 


Pahl bradte seinen 
Mann persönlich zum Ha- 
fen. Sie gingen neben- 
einander her, es war ein 
ganz angenehm warmer 
Tag, und bisweilen kam 
sogar die Sonne durch die 
tiefhängenden Wolken. 
Mombasser ging ohne 
Handschellen. Er paffte 
eine dicke, schwarze Zi- 
garre, ein Abschieds- 
geschenk des Kommissars. 








Schließlich zuckte der Maschinenassistent 
hilflos die Achseln und verschwand mitt- 
schiffs im Niedergang zur Maschine. 

Ter Jonker starrte ihm nach. Er 
schwankte leicht und seine Augen waren 


glasig. 


Sie reichte gerade vom 
Polizeipräsidium bis zur 
Pier, und als er die Gangway der 
„Colon“ betrat, warf er den Stummel 
weg. 

Sie hatten ihn von weitem kommen 
sehen. Fast die ganze Mannschaft stand 
an Deck. 
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Steppdecken 

Modell »Cinderella«, ein zweckmäßiger 
undzugleichschönerSchmuck Ihrer Betten. 
Sie sind mit guter Wolle gefüllt, die Ober- 
seite ist mit gemustert. Kunstseidendamast 
in den Farben grün, kupfer, fraise, gold 


oderblau,die Unterseitemitgleichfarbigem’ 
uni Satinette bezogen. Größe 150,200 cm. 
Ein einmalig günstiger Preis! 


HAMBURG 
WANDSBEK 











Keine Anzahlung ::.,.- 


Entweder nur Raten, oder Teile ad 
Wunsch, oder Sb Werk mit to, 
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Der Pepsodent-Test 
hat mich überzeugt 


Nun probieren Sie es, 
für den Erfolg bürgt Pepsodent- 
Fühlen Sie 

auch mal mit der Zungenspitze, wie rauh 
und stumpf der graue Belag Ihre Zähne 

















macht. Nun putzen Sie mit dem neuen 
Pepsodent. 


Spüren 5% 

wie es gleich im ganzen Munde prickelt! 
Angenehm schäumend wirkt Pepsodent 
mit Irium auch dort, wo die Zahnbürste 
nicht hinkommt. Glatt und rein sind Ihre 
Zähne jetzt. Und herrlich erfrischend ist 
das neue Pepsodent-Aroma. 


Sehen, Sie 


wieviel weißer Ihre Zähne jetzt sind .. 


san 


e\ , 
i gibt strahlend 


weiße Zähne! 
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uch Sie können so gut 


rasiert sein, wenn Sie täglich 


Palmolive-Rasiercreme benutzen. 
Sie ist auf Grund wissenschaftlicher 
Erkenntnisse und weltweiter Erfahrun- 
gen hergestellt und gewährleistet ein 
gründliches, hautschonendes und schnel- 


Normeltube DM -,85 
Große Tube DM 1,40 


les Rasieren. 





mir doch Palmolive- 
Rasierereme mitgebracht 


Du selbst hast 


PALMOLIVE-RASIERCREME 
1. entwickeit rasch einen ergie- 
bigen, feinblasigen Schaum. 
2.erweicht sofort auch den 
härtesten Bart. 
3.trocknet während des Rasie- 
rens nicht ein. 
A, verhütet jeden Hautreiz. 


VINTTIEITN 


RANER- CREME 
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Das fröhliche Mädchen, das wir hier im 
Bilde vorführen, ist weder Schönheitskö- 
nigin noch Mannequin. Es handelt sich 
ganz schlicht um Fräulein Eleonore M. 
aus Düsseldorf, also um ein frisches, hüb- 
sches, rheinisches Mädchen. Fräulein M. 
hat allen Grund vergnügt zu sein. Sie hat 
einen feschen Bräutigam, der soeben die- 
ses- Bild belichtei, und sie hat eine Lam- 
breiia, mit der sie schon die halbe Well 
besichtigte. So ist das heuizulage: Wer 
eine Lambretia hat, fährt im Urlaub in 
ferne Länder, in die Schweiz, nach Ilia- 
lien, Frankreich oder Spanien. Das kosiet 
nicht viel Geld. Und wenn zwei zusam- 
menlegen, langt es bequem. 

Bequem ist aber auch das Fahren auf 
der Lambretia, denn sie hat eine präch- 


WANN 
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tige Straßenlage, weil der Motor zeniral 
in der Mitte liegt —, sie hat dicke Rei- 
fen, zwei weiche Schwingsättel, und die 
Sozia kann die Fühe setzen wie sie will. 
Und jetzt hat die NSU-Lambreiia sogar 
einen elektrischen Anlasser. Man drückt 
aufs Knöpfchen und die Lambretia läuft. 
Genau wie ein Auto. Nicht umsonst ist 
der NSU-Lambretia-Autoroller Deuisch- 
lands meistgefahrener Motorroller. Außer- 
dem: Die NSU-Lambretia ist sehr schick. 
Vier Farben gibt es zur Auswahl: Beige, 
Lindgrün, Mitroparot und zweilarbig Grau. 
Kostenpunkt: 1595 Mark. Die Anzahlung 
beträgt nur 400 Mark. 

Nebenbei gesagt: In diesem Jahr macht 
Fräulein M. mit ihrer NSU-Lambretia eine 
Urlaubsreise nach Nordafrika. 
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Pahl sagte zu ter Jonker: „Hier ist Ihr 
Mann. Es liegt nichts gegen ihn vor. Im 
Gegenteil, er hat sich da in einer ganz be- 
stimmten Sache tadellos benommen. 
Meine Abteilung wird deshalb ein Schrei- 
ben an die Reederei richten.” 


Er legte einige Schärfe in seine Worte, 
als er nach einer kurzen Pause hinzu- 
fügte: „Wir werden von uns aus alles 
zur Unterstützung dieses Mannes tun, 
was in unseren Kräften steht.” 


Er grüßte knapp. Dann trat er an Mom- 
basser heran und schüttelte ihm die Hand. 
Er lächelte und Mombasser lächelte trau- 
rig zurück. : 

Ter Jonker wartete, bis der Polizeimann 
das Schiff verlassen hatte. Dann drehte 
er sich der Mannschaft zu und sagte: 


„Da habt ihr also den Burschen, der 
unser gutes Schiff auf den Hund gebracht 
hat, dem es der tapfere Manuel verdankt, 
daß er jetzt mit kaputtem Schädel im 
Hospiz liegt und der nicht zuletzt aus 
einer guten Mannschaft eine Horde von 
Aufsässigen gemacht hat. Gut. Ich weiß, 
daß es seine Schuld allein ist, und ich 
trage euch diese Schweinerei mit der Ar- 
beitsverweigerung nicht nach. Aber ich 
hoffe, ihr wißt, was ihr zu tun habt, 
wenn Mombasser zu Hause vor dem See- 
gericht steht. So — und jetzt sperrt den 
Kerl ins Kabelgatt.“ 

Er machte eine herrische Handbewe- 
gung. 

Sie standen um ihn herum und keiner 
rührte auch nur einen Finger. Mombasser 
begann, sich eine Zigarette zu drehen, Er 
blickte niemanden an; er wartete. Die 
Leute standen da, blickten zu ihm hin, 
blickten auf ter Jonker und sahen sich 
gegenseitig an. Mombasser feuchtete die 
Gummierung des Zigarettenpapiers an, 
riß die überhängenden Tabakfasern ab 
und suchte in den Taschen nach Feuer. Er 
fand keines, aber drei, vier von den Leu- 
ten halfen mit Zündhölzern und Feuer- 
zeugen aus. Mombasser tat einen tiefen 
Zug und wartete. 

Ter Jonkers Augen wanderten unruhig 
über die Schar. Da war Kovacz, auf ihn 
würde er sich verlassen können. Und da 
war der neue Matrose, der Deutsche. 


Er tippte die beiden an und sagte: „Ihr 
beiden. Sperrt den Mann ins Kabelgatt.” 

Der Deutsche schüttelte den Kopf, als 
man ihm diesen Befehl übersetzte, und 
sagte höflich: 

„Tut mir leid, Käpt'n, aber ich bin als 
Matrose und nicht als Polizist ange- 
mustert. Das hier ist nicht mein Ge- 
schäft.” 

Und der Maschinistenassistent, zwei 
Schritte retirierend, murmeite ängstlich: 

„Bin ja nicht lebensmüde, Sir. Bei allem 
guten Willen — und Sie haben ja mit mir 
nie Ärger gehabt. Aber ich fasse den da 
nicht an.” 

Britt trat einen Schritt vor. Britt, der 
von je die frechste Klappe und den we- 
nigsten Respekt hatte, sagte: 

„Wie wär’s denn, wenn Sie die dreckige 
Arbeit selbst verrichten würden, Sir?” 

Beifälliges Brummen ringsum, Und Britt 
fuhr fort: 

„Sie waren an dem Mann doch so sehr 
interessiert. Nun haben Sie ihn. Und das 
Kabelgatt, falls sie es suchen sollten, ist 
da hinten. Oder — haben Sie Angst?” 























Sie standen wie eine dunkle, drohende 
Mauer. 

Ferrar und Larsson, Britton, der Neger 
Charley, der rothaarige Steward und ıll 
die anderen. Im Hintergrund die Offiziere 
und Ingenieure, aufmerksam beobachtenJ 
und passiv. Mombasser rauchte und war- 
tete. Ter Jonker mußte nun etwas unter- 
nehmen, sonst war es aus mit seiner Stel- 
lung als Kapitän oder erster Offizier. Der 
Rausch war verflogen, der große Katzcn- 
jammer war über ihn gekommen. Und wie 
eine heiße, rote Woge überschwemmite 
die ohnmächtige Wut sein Bewußtsein. Er 
trat auf Mombasser zu und schrie: „Also 
los, Mann!” 

Mombasser, ohne sich zu rühren, blickte 
den Holländer ruhig und aufmerksam an 
und sagte: 

„Wenn Sie Ihre Hand nach mir aııs- 
strecken, ter Jonker, schlage ich Sie tot.“ 

Ter Jonker zuckte zurück und wurde 
blaß. Er stammelte: „Es gibt noch Wege, 
Sie dahin zu bringen, wohin Sie gehören.“ 

Es blieb ihm nur die Pistole, da war 
nun nichts mehr zu ändern. Er griff in die 
Tasche. Eine ungeheure Spannung lag 
über dem regennassen Deck der „Colon“. 
Ein paar von den Leuten duckten sich wie 
zum Sprung. Ein paar, die hinter Mom- 
basser standen, drückten sich in Erwar- 
tung der Revolverkugeln aus der Schuß- 
richtung. Mombasser rührte sich nicht — 
und ter Jonkers Hand blieb in der Tasche. 
Jedermann an Bord wußte, daß der Hol- 
länder seit Tagen schon die Pistole mit 
sich herumschleppte. 

Aber die Sacde lief anders aus. 
Zwischen den Leuten von der Maschinen- 
gang hindurch drängte sich der 1. Inge- 
nieur, trat an Mombasser heran und legte 
ihm die Hand auf die Schulter: „Würdest 





























Das war wirklich sehr aufmerksam von Herrn Brettschneider ! 
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mir persönlich einen Gefallen tun“, sagte 
er, „wenn du jetzt ins Kabelgatt gingest. 
Ich wette, daß du nicht lange dort zu blei- 
ben brauchst.“ 

Mombasser nickte. „In Ordnung“, sagte 
er. „Aber sei nett und halt mir den da 
vom Hals. Ich habe mich zu sehr über ihn 
ärgern müssen in der letzten Zeit.“ 

” 

Die „Colon“ hatte ihren Liegeplatz 
abermals geändert. Sie lag jetzt im Frei- 
wasser an den Pfählen. 

Ter Jonker sagte: „Schön, weil wir hier 
an den Pfählen liegen und er wenig Aus- 
siht hat, wegzukommen, kannst du 
meinetwegen zu .ihm gehen. Aber: ich 
warne dich, er hat diesmal keine Hand- 
schellen an. Ich hielt es für überflüssig.” 


June Monroe ordnete ihre Frisur und 
setzte den Parfümzerstäuber in Betrieb. 
Sie sagte: „Du bist von einer Großzügig- 
keit.,..ı , 

„Du möchtest ihn wohl lieber in Eisen 
sehen?” 

June wandte sich um, und während sie 
zerstreut in ihrer Handtasche kramte, 
sagte sie unverblümt: „Nein. Lieber 
würde ich ihn gebadet und rasiert bei mir 
zum Tee empfangen.“ 

„Und dann?" 

Sie antwortete nicht. Sie wollte an ihm 
vorbei, aber er packte sie am Arm und 
wiederholte drohend: „Und dann?“ 

June Monroe lächelte und ter Jonker 
schmolz wie ein Schneemann in der März- 
sonne. Er ließ ihren Arm los und mur- 
melte: „Entschuldige, June. Aber diese 
Sache— ich habe mich da um.deinetwillen 
so weit hineingeritten, daß ich noch nicht 
weiß, wie ich herauskommen soll.“ 
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„Frohe Ostern, Herr Nachbar !“ 
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Die Amerikanerin nickte „Ja, du warst 
nicht immer sehr geschickt, mein Lieber. 
Nicht wahr, es war auch dein Einfall, den 
Sand in die Kolben zu bugsieren.“ 

Der Holländer zucte die Achseln. „Wir 
sollten in wenigen Stunden auslaufen 
und du wolltest deine Rache haben. Es 
gab nicht sehr viele Möglichkeiten.” 

„Irotzdem, es war dumm. Man wird es 
herausbekommen. Ich glaube nicht, daß 
Kovacz dichthalten wird.“ 

„Es würde ihm das Genick brechen.” 

Am geöffneten Fenster zum Kabinen- 
gang ging jemand langsam vorüber. Man 


sah die dunkleSilhouette gegen den Him- 
mel und die glühende Zigarette in der 
Dunkelheit. 

Sie schwiegen — und ehe ter Jonker 
das Gespräch wieder aufnahm, schloß er 
das Fenster. Sie sahen, wie der Mann 
wieder zurückkam — und dann ein zwei- 
tes Mal seinen Weg unter dem Fenster 
machte. Es mußte Larsson sein — er war 
ziemlich groß. 

Ter Jonker, aus dem Fenster spähend, 
sagte: „Möchte übrigens gern wissen, wie 
du dich an Mombasser revanchieren 
willst, dafür, daß er...“ 


Die Amerikanerin seufzte. „Es wird gar 
nicht so einfach sein“, gestand sie. „Er ist 
ein Kerl, wie es wenige gibt. Vielleicht 
würde es ihm etwas ausmachen, wenn ich 
ihn — beschäme?” 

Eine Stunde später suchte sie ihn im 
Kabelgatt auf. Sie hatte mit äußerster 
Sorgfalt Toilette gemacht. Sie trug ein 
ziemlich langes, enganliegendesKleid aus 
amethystfarbenem Samt, ihr Haar war 
sehr locker gesteckt, so daß es — wie 
unbeabsichtigt — in weichen Wellen in 
ihr Gesicht fiel. Eine betäubende Wolke 
köstlichen Parfüms umgab sie. 

Die Tür zum Forecastle war geschlos- 
sen, und im Lärmen und Singen der 
Mannschaft wurde ihr Kommen nicht be- 
merkt. Nur ter Jonker wußte von ihrem 
Besuch. Er stand oben über dem Versauf- 
loch für den Fall, daß Mombasser ver- 
suchen wollte, auszubrechen. Um June 
hatte er keine Angst. Dazu kannte er 
Mombasser zu gut. 

Als die Tür geöffnet wurde, blickte Jo- 
suah auf. Er saß auf einer Matratze und 
June bemerkte sofort, daß man ihn mit 
allem möglichen Komfort versorgt hatte. 
Bücher lagen da, Zigaretten, Brot, Wurst 
und kaltes Fleisch. Er war auch sauber 
gekleidet und gut rasiert. June ärgerte 
sich darüber, denn das alles waren Er- 
leichterungen, die sie selbst hatte er- 
wirken wollen. 

Sieblieban der Tür stehen. Mombasser 
hob ein wenig das Windlicht und leuchtete 
sie an. Dann sagte er — und es schien, 
als berühre oder verwundere ihn dieser 
Besuch nicht im geringsten —: „Ah, Mrs. 
Monroe. Wir haben uns aber lange nicht 
gesehen.“ 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 











Es liegt am „Glanzhärter“ im Dompfaff-Hartwachs, wenn Ihre Fußböden 
einen so strahlenden, dauerhaften Hochglanz erhalten. Der „Glanzhärter“ 
Ef sorgt auch dafür, daß die Böden schmutzabweisend und sehr trittbeständig 
fe sind unddurchleichtes Nachpolieren wiederhochglänzend werden. Erneutes 
Einwachsen ist daher nur selten notwendig. Tragen Sie Dompfaff-Hartwachs 
immer hauchdünn auf — die Hälfte genügt! 
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Ol macht Ihn Haar gofügi 


bis in die Spitzen! 


JedesHaar ist Einflüssen ausgesetzt, die es schwer 
frisierbar machen. Nicht zuletzt ist es die Kopfwäsche, 


nach der das Haar fliegt und sich nicht fügen will. Hier 
hilft »flot«. Es sorgt dafür, daß sich Ihr Haar bis in die 
Spitzen wieder leicht formen läßt. Mit »flot« gibt es nach 
der Haarwäsche kein Zerren und Reißen mehr, spielend 
gleitet der Kamm hindurch. Und was besonders wichtig 
ist: »flot« hinterläßt im Haar keinerlei Fettspuren. Auch 
Ihr Friseur kennt die Vorzüge von »flot« und wird Sie 
gern mit dieser Frisier-Lotion vonSchwarzkopf bedienen. 


So wird »flot« angewandt: Immer wenn Ihr Haar nicht sitzen 
will, bürsten Sie es mit etwas »flot«. Nach der Kopfwäsche gibt 
eine »flot«-Spülung Ihrem Haar wieder Halt (1-2 Teelöffel 
»flot« auf 1 Glas Wasser). In jedem Fachgeschäft erhalten Sie 
»flot«e. Eine Flasche für DM 1.35 reicht mehrere Monate. 


HANS SCHWARZKOPF-. 





HAMBURG 














- Und für alle: auch dieses Jahr 
wieder ein Fläschchen vom echten 


K R 
DOPPELT 
„mit dem nachhaltigen Duft” 
Herrlich erfrischend und rein 


wie der Dufl von edlen Blüten! 
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Wünschen Sie in Ihrem Fachgeschäft ausdrücklich 
das „Kölnisch Wasser Doppelt” von Klosterfrau ! 
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‚oje, oje! Und sowas nennt sich Fischfilet!“ 


Der MAGGI-FRIDOLIN probiert, er lacht vergnügt und konstatiert: 
„Du kochst sehr gut, das weißt du doch, nur MAGGI° FONDOR fehlt dir noch. 
Dein Essen wird erst dann perfekt, wenn FONDOR das Aroma weckt.“ 


FONDOR FÜR DEN FEINGESCHMACK 


der freundliche Helfer der Hausfrau 


*) Mit FONDOR kochen - heißt vollendet kochen! FONDOR verbessert und verfeinert in einzigartiger Weise Suppen und Soßen, Gemüse- und 
Fischgerichte, Fleischgerichte wie Gulasch, Ragouts usw. und bringt ihren natürlichen Eigengeschmack zur vollen Entfaltung. Zeitgemäß, gut, 
preiswert und praktisch - wie alle MAGGI Erzeugnisse. Aus Frankfurt am Main, Postfach 11188a schreibt gern mehr und schickt Rezepte 











SR 


Any Brit 


bringen es mit sich, daß wir mehr und 
besser essen, als uns gut tut. Magendruck, 
Völlegefühl und Darmträgheit können die 
gute Stimmung verderben. DRIX-Dragees 
| schützen vor Darmträgheit, wirken mild, 
| beschwerdelos und zuverlässig. Mit DRIX- 
| Dragees sind die Feiertage gemütlicher. 
Packung 1.35 u. 2.25 DM in Apotheken u. Drogerien. 


Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 
Gratisprobe : HERMES, München-Großhesselohe A3 








Wenn es einmal 


| tiefer sitzt .... 
‚Der 


Katarrh... 


ist höchst quälend. Hartnäckige Verschleimung und 
Krampfhusten rauben die Nachtruhe und Energie. 
Stauung von Bronchialsekret, Schleim und Sputum 
soll man bekämpfen, weil darin Bakterien gedeihen, 
die für die Lunge gefährlih werden können. Eine 
schlagartige Erleichterung bringt der Inhalt der 
„Sodener Asthma-Briefe“, indem das Sputum auch 
aus den tiefen Broncdien durch „heilsamen, auswurf- 
tördernden Husten“ entfernt wird. Die Broncdien 
werden frei, die Atmuny angeregt und vertieft, Herz 
und Nerven beruhigen sich. — Auch bei Bronchial- 
asthma sind „Sodener Asthma-Briefe* von erprobter 
Wirkung. Sie lösen schnell den zähen Krampf und 
eben Ihnen anfallfreie Nachtruhe. Tausende an 
ronchialkatarrıh und Asthma Leidende besuchen 
jährlich das bekannte Heilbad Soden-Taunus, und 
hier wurden auf Grund der reichhaltigen Erfahrungen 
’ die „Sodener Asthma-Briefe” 
: entwickelt. Machen Sie ein- 
mal einen Versuch. Jede 
Apotheke liefert Ihnen 
„Sodener Asthma - Briefe“ 
(Packung mit 10 Briefchen 
1,55 DM). 

Brunnenverwaltung 

Bad Soden-Taunus 

250 Jahre Heilbad 
für Asthma, Katarrh, Her 





TOUROPA 
FERNEXPRESS 


Der elegante Ferienzug mit 


Liegebett für jeden Gast! 


Den TOUROPA -Ferienführer erhalten Sie kosten- 
frei in Ihrem Reisebüro oder von der TOUROPA- 
Zentrale, München 2 BS, Postfach 264/B 














Paßt nichts mehr? 


— Kein Rock, kein Kleid vom 
letzten Sommer? Was ist 
klüger — neue Kleider kaufen 
oder eine Kur mit »minus« 
machen ? minus «will Ihnen 
helfen, unauffällig 


schlank 


zu werden! »minus«, so 
heißen die Schlankheits- 
drag&es nach der berühmten 
amerikanischen „Slimline- 
Formel”, die in Übersee seit 
Jahren das besondere Ver- 
trauen vieler Menschen ge- 
nießen, die auf ihre Figur 
besonders achten müssen. 
>minus«- Dragees sind an- 
genehm und unauffällig zu 
nehmen, hochwirksam, aber 
unschädlich! Fragen Sie noch 
heute Ihren Apotheker nach 


minus 
Originalpackung mit 


% Dragees DM 4.3. 
DOERENKAMP 


N u | Herhnfe 


m.b.H., Homburg 26 















nimm 


CHINOSOL 


Mundspülen und gurgeln mit 
1 CHINOSOL - Gurgeltablette 
auf 1 Glas Wasser. Es schützt 
auch vor Ansteckung, Erkältung, 
Grippe,Zahnfleischentzündung. 
PACKUNGEN lese 


zu DM —.60 und DM 1.25 in 
allen Apotheken und Drogerien. 273 
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daß genügende 
Verdachts- 
gründe dies 
rechtfertigen 
Wer hat Herrn 
Bosse in „pa- 
nische Angst”, 


hörde, die möglichst Geld für 
Vater Staat hereinholen soll, 
hält alle polizeilichen, staatsan- 
waltlichen und richterlichen Be- 
fugnisse des ersten und zwei- 
ten Rechtszuges in der Hand 
und tritt einem Staatsbürger ent- 


wer hat ihn egen, der im Falle eines 
„in den Tod teuerstrafverfahrens vor der 
getrieben"? Vernichtung seiner Existenz 
Kurzschlußhandlung Wo sind „Gestapomethoden® steht. Die Reichsabgabenord- 


Aus Ihrem Blatt Nr. 11, aus 
einer Veröffentlichung des Bun- 
des Deutscher Steuerbeamter und 
aus den Nachrichten des Zen- 
tralen Fahndungsdienstes ent- 
nehme ich im wesentlichen u 

urz- 





gefaßten Sachverhalt: 

Der Betriebsprüfer Toenissen 
prüft den Betrieb des Dac- 
deckermeisters Bosse in Quaken- 
brüc. Dabei entspinnt sich eine 


sichtbar geworden, die den Ge- 
werbetreibenden die steuerliche 
Prüfung „zum Alptraum” machen? 
Was rechtfertigt Ihre sensatio- 
nelle, gegen die Finanzämter 
gerichtete Berichterstattung? 
Wenn Sie ehrlich antworten 
wollen, so werden Sie zugeben 


“müssen, daß Sie der, ach so 


billige, journalistische Effekt des 
von der breiten Masse immer 
gern gesehenen Angriffs auf die 

de zu einer völlig 





heftige Ausei in 
deren Verlauf Bosse eine Pi- 
stole aus der Tasche zieht und 
auf den Tisch legt. Der Prüfer 
briht darauf die Prüfung ab 
und meldet den Vorfall seiner 
vorgesetzten Dienststelle. Diese 
zieht den Steuerfahndungsdienst 
bei, der auf Grund eines ge- 
richtlichen Durchsuchungsbe- 
schlusses eine Hausdurchsuchung 
macht. Es bleibt nach der Prü- 
fung eine Reihe klärungsbedürf- 
tiger Punkte, deren Besprechung 
tags darauf im Finanzamt statt- 
finden soll. Am Abend des Prü- 
fungstages, nachdem die Prü- 
fung beendet ist, erhängt sich 
Herr Bosse. 

Es dürfte kein Zweifel be- 
stehen, daß Herr Bosse ohne 
erkennbaren Grund den Tod ge- 
sucht hat. Man bezeichnet so 
etwas als „Kurzschlußhandlung”. 
Es ist ein solcher Vorfall — 


verzerrten Darstellung verlockt 
hat. Unseren hart arbeitenden 
Beamten haben Sie jedenfalls 
einen Schlag versetzt. den Sie 
mit nichts rechtfertigen können. 
Indem Sie den Haßinstinkt Ihrer 
Leserschaft ansprachen, haben 
Sie offenbar gerade die Pri- 
mitivsten, Dümmsten und Feig- 
sten darunter zu eigenen Aus- 
fällen angereizt. Als Illustration 
diene die Tatsache, daß dieser 
Tage einer meiner tüchtigsten 
und wirtschaftsfreundlichsten Be- 
amten unter Berufung auf 
Quakenbrück von einem Anony- 
mus in der unflätigsten und ge- 
meinsten Weise angegriffen 
worden ist. Darf ich Sie zu die- 
sem Erfolg beglückwünschen? 

Ober-Reg.-Rat Dr. Deigimayr, 

Vorsteher des Finanzamtes 
Straubing 


nung widerspricht längst den 
Prinzipien eines Rechtsstaates. 


Bernheim Dipl.-Landwirt Tossens 


Pro und kontra Kraftfahrer 


Uber Ihren Verkehrsbericht 
kann ich nur empört lachen. 
Man merkt doch sofort, daß Sie 
selbst zu den: Autofahrern ge- 
hören, die soviel Menschenblut 
auf dem Gewissen haben. Jetzt 
wollen Sie den Sachverhalt 
verwischen und alle Schuld auf 
die Fußgänger abwälzen. 


Müncen Herbert Klemke 


Als, ehemaliger Polizeibeamter 
kann ich Ihre Ausführungen zum 
Verkehrsproblem weitestgehend 
bestätigen. Es ist wirklich so, 
daß es nicht immer die Kraft- 
fahrer sind, die Schuld an den 
Unfällen haben. In meiner lan- 
gen Praxis habe ich mich immer 
wieder über die Leichtsinnig- 
keit und Unbeholfenheit der an- 
deren Verkehrsteilnehmer ge- 
wundert. Sicher ist für Sie der 
Entschluß nicht leicht gewesen, 
den Bericht so objektiv abzu- 
fassen. Denn % Prozent Ihrer 
Leser sind doch Fußgänger oder 
Radfahrer. 

Otto Franke, 
Pol.-Meister i.R. 


Ich habe mich über Ihre ein- 


Hannover 


be ren by 1 ze: Steuerzahler — Freiwild drucksvolle Verkehrsreportage 
au Yukon. Wielmue am ee Im allgemeinen machen Zei- gefreut. Aber als alter Kraft- 


men Sie die Gründe zu Ihren 
Vorwürfen gegen die Finanz- 
behörden und die beteiligten 
Beamten? Daß Herr Bosse an 
der Zuspitzung der Sache nicht 
schuldlos war, werden auc Sie 
zugeben müssen. Daß bei beson- 
ders scharfem Widerstand gegen 
die Betriebsprüfung der Ver- 
dacht entsteht, der Steuerpflich- 
tige habe steuerliche Verstöße 
zu verheimlichen, ist selbstver- 
ständlich. Daß ein solcher Ver- 
dacht die Beamten zur Nac- 
forschung nicht nur berechtigt, 
sondern verpflichtet, wird Ihnen 
jeder Sachverständige bestäti- 
gen. Zur Nachforschung dieser 
Art ist der Steuerfahndungs- 
dienst als eine Art steuerlicher 
Kriminalpolizei zuständig. Er 
hat das Haus durchsucht, nac- 
dem durch Beschluß des ordent- 
lichen Gerichtes festgestellt war, 


tungen und Zeitschriften in 
Deutschland in ihren Veröffent- 
lihungen um das allmäctige 
Finanzamt gewissenhaft einen 
großen Bogen. Wie schön, daß 
das beim Stern anders ist und 
Sie den Mut hatten, anläßlich 
des tragischen Todes des Dac- 
deckermeisters Bosse in Qua- 
kenbrük die Dinge beim Na- 
men zu nennen. Der Fehler 
liegt, wie auch aus Ihrer obiek- 
tiven Berichterstattung eindeu- 
tig hervorgeht, nicht bei ein- 
zelnen Beamten, sondern im 
System. Vergessen wir doc 
niht: Die Reichsabgabenord- 
nung entstand 1919, als nur ein 
Bruchteil des Volkseinkommens 
von ihr betroffen wurde. Heute 
wird mehr als einDrittel (1954: 
48 Mrd. DM) des Volkseinkom- 
mens durch die öffentlichen 
Kassen gepreßt. Dieselbe Be- 


fahrer, der seit über 25 Jahren 
hinter dem Steuer sitzt, muß 
ich sagen, daß Sie im Grunde 
nur Selbstverständlichkeiten aus- 
sprechen. Es ist doch ganz klar. 
daß Kraftfahrer sich im Verkehr 
besser zurechtfinden als Fuß- 
gänger. Wer mit seinem Wagen 
über die Landstraße oder durch 
eine Stadt fährt, muß immer 
hellwach sein und aufpassen, 
selbst wenn er allein auf weiter 
Flur ist, sonst landet er am 
nächsten Baum oder am Later- 
nenpfahl und findet sich im 
Krankenhaus wieder — wenn 
er Glük hat. Ein Fußgänger 
aber kann ruhig träumen, so- 
lange er sich an die Gehwege 
hält. Schlimmstenfalls stößt er 
mit einem anderen Passanten 
zusammen und muß ein paar 
Schimpfworte einstecken. 

Hamburg Horst Unger 
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prosst" Pickel usw. 


über Nacht eincremen 


„ Merzweiß 


Geme 


= 


verstärkt om 2.60 und extra stark nr 
Zur Schönheitspflege Merzweiß-Seife om 1.50 
und Merzweiß-Gesichtswasser 
Nur in Apotheken und Drogerien 


om 2.85. 








Schreib-„.Rechen-Maschinen 


nn auf kleinster Teilzah- 


ms ohne Anzahlung 


sofort ab Werk, Ratenzahlungs- 

Beginn bei Lieferung, fracht- u. 
ei mit Garantie und 

Umtauschrecht Berlins grobes 


BRUNO H. PEGGAU & SOHN 
Berlin W 30/28 er 
Wolfenbüttel - 28 im Doktoren- 


kamp 1. 





Fordern Sie sofort illustr. Druck- ab 10,- Monats- 


schritt. Auf Wunsch statten wir 


die Maschi it technisch 








Zeichen u. Formeln für 


NBER 


371 \ 


rate 


Wie mein Vater u. unzähl. Leidens- 
gefährt. von dies. oft das Leben ver- 
bitiernden Leiden durch ein einf. 
Mittel innerh. 14 Tagen völlig ge- 
heilt wurden, teile ich Ihnen gern 
kostenlos und unverbindlich mit. 
Max Müller, Karlsruhe/B.812 









Bunsenstrahe 





Baby lacht — 


und die Eltern sind glücklich! 
Sie wissen, daß ihr Kind gegen 
qualvolles Wundsein immer ge- 
schützt ist, weil es regelmäßig 
mit Aktiv-Puder gepflegt wird! 
Dieser Puder ist für die zarte 
Haut des Säuglings wie ge- 
schaffen: er ist verblüffend auf. 
trocknend, reizlindernd und 
wundheilend. Er klebt und 
krümelt nicht. Unzählige EI. 
tern sind dankbar, daß es 


Klofterfrau 
Aktivu-Puder 


gibt. Und sie verwenden ihn 
auch selbst: zur geruchbincen- 
den Körper- und Fußpfiege 
sowie bei mancherlei Haut- 
schäden des Alltags. 











Aktiv-Puder: 
Original . Packungen 
ab DM 0,75 in allen 
Apoth. und Dirog. 
Denken Sie auchan 
Klosterfrau 
Melissengeist 

bei Beschwerden 

von Kopf, Herz, 
Magen, Nerven! 








Haarsorgen! 


Ausgek. Haar einsenden, ohne 
Kosten f.Sie, b. Ausfall, Schuppen, 
beginn. Kahlheit, brechenden, 
spaltenden, glanzlos spröd. Haar 


HAARKOSMET. LABOR 


Frankfurt/M 1, Fach 3849/429 








den Techniker, Handwerker, Wissenschaftler usw. aus. 





Präachtige Zei en 
Gesunde B lattpflanzen 
in jedem Haus durch die neue 


ELESZEyRaNn uu8 






mit hohem Gehalt an Nährstoffen und Spurenele- 
menten. Erhöltlich in Samenhandlungen, Drogerien 
Ic nd Blumengeschäften- Packungen ab 80 Pfg. 


SE) -Schädlingsbekämpfungsmitl seit 60 Jahren bewährt! | 

















Deine Hormone — 


07-17. 8:1 -1-1, 5) 
der Quell kraftvollen Lebens, ist 
«KAOTA» Ge Soanmpuoduht Mber Sösi 





Eırschöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotheken - 100 Drag. DM 8.80 (Silber = fürd. 
Mann). Ford. Sie g. Einsendg. v. 50 Fi.d. ausführl. Broschüre 
mit Probe ohne Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präparate : 
MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 


076) SINGEN/Htwl. Postlach 303 











der preiswerte MARKEN- STAUBSAUGER 
DM 75.- Lahivar in 15 Monatsraten zu je DM 5. ” 





+ Kosten für 
Lieferung ab Fabrik, 
east nicht über denHandel. Kein Risiko! 
Rücknahme beilichtgefalleninner- 
halb 8 Tagen! 


— 


ERWIN BODENMULLER & Co. stungart 4, Stöckachstr. 20,3 


Fordern Sie vor Auftragserteilung 
Angebot und Prospekt über unsere 
anderen Modelle in ähnlicher Preis- 
lage mit Beschreibung weiterer Ver- 
wendungsmöglichkeiten wie: Bett- 
federnlockerung, Mottenvernichtung, 
Luftverbesserung. 




















scho A N 


In Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften erhältlich 
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Stärker als_ 


jFORTSETZUNG VON SEITE 35] 


„Was heißt irgendwo?” fragte er un- 
geduldig. : i 

„Das ist es eben. Eva ist gesund. Sie 
kann nicht mehr in der Klinik bleiben. Sie 
ist aber noch keine drei Monate gesund, 
kann also auch noch nicht ins Heim 
zurück.“ 

Jordan erfaßte nur langsam, was das für 
ihn bedeutete, 

„Aber wo soll ich denn mit dem Kind 
hin? Ih...“ 

Maria lächelte ihm beruhigend zu. 

„Ih wollte Ihnen einen Vorschlag 
machen.“ — Sie zögerte eine Sekunde. 
Dann sagte sie es: „Ich will das Kind neh- 
men.“ — Hastig, damit er nichts ein- 
wenden konnte, fuhr sie fort: „Ich habe 
schon an meine Mutter geschrieben. Meine 
Eltern wohnen in einem kleinen Dorf, 
niit weit von hier. Dort könnte Eva 
leben.“ 

Eı verzog den Mund. Sein Lächeln war 
hart und bitter. 

„Wenn man die Wahrheit erfährt, heißt 
es, das Mörderkind....“ 

„Reden Sie keinen Unsinn!" Wütend 
fuh: sie ihm über den Mund. „Sie haben 
kein Recht, so zu reden! Schuld ist Schuld! 
Und mit Bitterkeit kommen Sie nicht 
weiter!” 

Als es heraus war, erschrak sie. Aber es 
war ihre Meinung, und sie hielt ihre An- 
sicht für gesund. Er starrte sie an, als sei 
sie ein Wunder. 

„Warum tun Sie das alles für mich?” 
fragte er 

In diesem Augenblick wußte sie zum 
erstenmal selbst die Antwort. 


* 


Am 15, Januar 1951 wurde Werner Jor- 
dan aus der Heilanstalt in S. als geheilt 
entlassen. Ein alter Anzug war das letzte, 
was er besaß. In der Brusttasche trug er 
ein Schreiben bei sich. Es war eine 
Empfehlung, unterzeichnet vom Direktor 
des Schauspielhauses in S. Jordan ging 
nach Deutschland. Die Intendanten der 
Bühnen, bei denen er vorsprach, lasen die 
Empfehlung: „...in S. war das Auftreten 





Herrn Jordans eine Sensation. Presse und 
Publikum sprachen von Eindrücken, wie 
sie seit Kainz nicht mehr erlebt worden 
waren. Auf, gleicher Höhe standen seine 
Leistungen als Regisseur. Durch einen 
wahrhaft tragischen Unglücsfall, über 
den Herr Jordan seinem Wunsch entspre- 
chend in aller Offenheit selbst berichten 
möchte, wurde er eine Zeitlang seinem 
Beruf entzogen und ist kürzlich nach mo- 
natelanger gewissenhafter psychiatrischer 
und juristischer Untersuchung als geheilt 
entlassen worden und somit gesetzlich 
rehabilitiert.“ 

. Und wenn die Intendanten ihn nach 
dem „tragischen Unglücksfall“ fragten, 
sagte er ihnen die Wahrheit. 


Werner Jordan fing neu an. In einer 
kleinen Industriestadt bekam er sein 
erstes Engagement. Er nannte sich jetzt 
Werner Cordt. 

Ein halbes Jahr später wurden in der 
Kirche von D., dem Dorf, aus dem Maria 
stammt, Werner Cordt und Maria Gerber 


getraut. 
* 


Im Parkett und auf den Rängen des 
Stadttheaters in H. sind die Leute aufge- 
sprungen. Tosender Beifall dröhnt hinauf 
zur Bühne, auf der sich die Schauspieler 
verneigen. Die junge Frau in der zwölf- 
ten Reihe sitzt steil aufgerichtet. Das 
Schauspiel ist zu Ende. Nur allmählich 
findet sich Maria Cordt in die Gegenwart 
zurück. 

„Ich hab's ja gesagt, Ihr Mann is’ groß 
in Form“, brüllt ihr jemand ins Ohr, 
damit die Worte nicht von dem Lärm 
übertönt werden. Der alte Fellner, der 
Logenschließer und Programmverkäufer, 
steht neben ihr und grinst sie freundlich 
an. & 
Maria blickt zur Bühne. Ernst verbeugt 
sich Werner Cordt und nimmt als Oresi 
den Applaus entgegen. 

„Daß er diese Rolle überstanden hat“, 
flüstert Maria. 

„Wieso?“ fragt der alte Fellner. Für ihn 
ist das selbstverständlich. 

Hans Nogly 





Das »Wohl -ergehen« 


sitzt hier! 


In den Schuhen! Deshalb ist gutes 
Schuhwerk so wichtig. Vom ortho- 
pädischen Standpunkt ist Leder das 
Beste. Als Oberleder und Sohle! 





ECHTES 
LEDER 






In Leder bleibt der Fuß gesund! 















Von Hausfrauen erdacht 


für Hausfrauen gemacht 









Nusprig braten 





Palmin hat 
mich auf die Idee gebracht 


Eigentlich müßte ja mein Mann den Preis haben. 
Er hatte von dem Palmin-Wettbewerb in der 
Zeitung gelesen und ließ mir dann keine Ruhe 
mehr: „Du kochst doch schon so lange mit 
Palmin, probier’ doch mal was Neues damit aus !““ Oo 
Na, ich hab’ mir das überlegt, und dann bin ich 
auf die „Panierten Schweinsrollen‘“ gekommen. 
Mein Mann war ganz weg, ich war richtig stolz; 
wenn Sie auch malpanierte Schweinsrollen machen 
wollen: Hauptsache, sie bleiben von innen schön 
saftig und bekommen außen eine feine Kruste. 
Deshalb brauchen Sie auch unbedingt Palmin da- 
zu, das verschließt sofort die Poren im Fleisch und 
der gute Saft bleibt erhalten. Ich sage es ja immer: 










So gut wird’s 


























Man müßte mal imTolo gewinnen?? 


Die ewige Frage: 1 oder 2 — oder 0??? Viel hängt von diesen 3 TIP- 
ZEICHEN ab — und doch viel leichter kann man diese Frage durch 
ein anierkanntes, fehlerfreies TIPSYSTEM lösen — ohne Geheimnis, 
ohne Scharlatanerie. Einer meiner Kunden schrieb mir: „... das ist 
ja eine ganz einfache sichere Sache, auf die ich nie gekommen 
wäre!“ Die Garantien der MUS-Tabellen sind im In- und Aus- 
land ein Begriff. Zum Beispiel: Die Ihnen unsicher erscheinen- 
den Spiele Ihres Tipscheines werden durch die MUS-Zusatz- 
tabelle I systematisch mit den drei Möglichkeiten, 1, 2 oder 0, erfaßt. Schon bei 
fünf innerhalb der Systemreihen von Ihnen richtig getippten Spielen erreichen Sie 
garantiert den 1. Rang in allen Totos. 
zahle ich Ihnen aus, wenn sich meine obige und die Ga- 
- ZZ rantieangaben aller anderen MUS-Tabellen nicht bewahr- 
—— heiten. Ich liefere Ihnen keine sogen. Wald- und Wiesen- 
tabellen. Nicht jeder, der durch eine MUS-Tabelle gewon- 
nen hat, teilt mir dies mit. Obwohl Gewinne meistens geheimgehalten werden, gehen 
mir regelmäßig Gewinnmeldungen, z. T. mit begeisterten Dankschreiben zu. Einige Ge- 
winner waren schon 2X, ein Gewinner 3X hintereinander im 1. Rang. Auch Sie können 
bald zu den Gewinnern zählen, wenn Sie sich sofort entschließen, mit Ihrer planlosen 
Tipperei, die nur Ihr gutes Geld kostet, endlich Schluß zu machen, um in Zukunft syste- 
matisch vorzugehen. Der vollständige Tabellensatz MUS-Wenigreihen-(Kurz-)System 
mit Zusatztabellen für Bankspiele und leichtverständlicher Erklärung, Anleitung und 
Beispielen ist eine einmalige Anschaffung, da die Tabellen, solange der Toto in seiner 
jetzigen Form besteht, für alle Spieltage gültig sind. Preis DM 4,50 zuzüglich Nacdh- 
nahme- und Portounkosten. 


Ingenieur Paul Muszynski, Frankfurt am Main 16, W.B. 38 
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Kreuzworträtsel 





Waagerecht: 












































































































































Ag H Feat. der Elbe, 1 p 3 ra gu | 
. Papstkrone, 5. Ton- = 
art, 6. inneres Organ, 5 7 8 E U 
8. finn. Hafenstadt, Bode 
11.Nordwesteuropäer, % N nk: 
> 13. dem Winde zuge- E e 
u kehrte Schiffsseite, 15. we 
aszinierend Körperleil, 17. mo- Pr 
; ammedan. Derwisch- 7 
sin d F rauen orden in Nordafrika, R r um 
2 = = 
. estenrat, . Ne- 
oft allei n d urch benfluß der Weichsel, 26 .. 
25. Beleuchtungskör- Tsche 
ee - per, 26. Verwandter, #97 28 chid 
-herb 27. Fuhpfad, 28. Haus- e: 
vorbau, 30. Aggregat- 78 
B zustand des Wassers, 
den ausdrucksrei- 34. Sitzung, Verhand- ke? 36 a 
lung, 38. weibl. Vor- ez 
chen Duft voll Rasse name, 40. griechische a 20 
Gen ni schlesischer ” 
Dichter (1864—1940), 
und Temperament! ee 
. Neckarss, 43. Misch- 
ö ü = gericht, 44. Muse der Schift 
Er A u ; Liebesdichtung; ei: 
Senkrecht: 1. Kopfbedeckung, 2. rumänische Münze, 3. Getränk, 4. Kloster- Silbe 
(VICO TORRIANI) vorsteher, 5. verzweigie Flukmündung, 7. Farbe, 9. Ehrenzeichen, 10. Frucht- — Be 
marmelade, 12. Kanton in der Schweiz, 14. Einnahme der Nachmitiagsmahlzeit, Band 
15. vorderasiatische Göttin, 16. Baumstrahe, 18. holländischer Landschaftsmaler Bo entzü 
(1603—1677), 19. Nebenfluß der Donau, 20. weiblicher Vorname, 22. Zeitabschniit, Den 
24. Gewässer, 27. junger Hund, 29. Stadt am Niederrhein, 31. Vogel, 32. Riesen- wi, 
schlangenart, 33. Nebenflu der Donau, 35. Nahrungsmittel, 36. Segelstang-, . ei 
37. Lotterieanteil, 39. Völkervereinigung. ven 


Nahrhafte Verwandlung 
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Das Leben ist oft unersprießlich : 
Der Regen strömt, man steht verdrießlich 


O Mensch, sei klug - halt jederzeit 
ein TEMPO-Taschentuch* bereit! 


“In der praktischen TEMPO-Packung » 2x10«. Aus eins 
wird zwei. Zwei handliche Päckchen in einem: 10 Ta- 
schentücher für den soforligen Gebrauch, 10 Taschen- 
tücher hygienisch verpackt als Reserve. TEMPO-Ta- 
schentücher »2x10« sind jetjt antibakteriell bestrahlt. 
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Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 91 
F. Berhausen, Wipperfürth 
Urdruck 


be 
Matt in 2 Zügen 
Weiß: Kh3, Ddi, Lb3, Sd2, Sd3, Bc2 (6 Steine) 
Schwarz: Kc3, Tal, Tbi, Lci, Sg3, Bb2, d4 
(7 Steine) 
Diesen leichten, aber netten Zweizüger ver- 
danken wir der freundlichen Einsendung des 
Verfassers. 


Bestrafte Eröffnungssünden 
Partie Nr. 215 


Damengambit, 
gespielt im Städtekampf Bremen—Hamburg 
Weiß: Schlüter (Bremen) 
Schwarz: Stein (Hamburg) 
1. d2—d+ Sge—f6 2. c2—c4 e7—e6 3, Sgi—f3 
Li8—e7 4. Sbi—c3 d7—d5 5. Lei—g5 0—0 6. e2— 
e3 St6—e4 7.Lg5Xe7 Dd8Xe7 8. Ddi—c2 Se4X 
c3 9. Dec2Xc3 Sb8—c6 10. a2—a3 Lc8—d7 (Die 
letzten beiden Züge von Schwarz passen nicht 
in den von ihm gewählten Partieaufbau und 
sind die Ursache der folgenden Schwierig- 
keiten.) 11. Lfi—d3 Taß—e8 12. Tai—di d5%Xc4 
13. Ld3Xc4 e6—e5 14. Sf3Xe5 Sc6Xe5 15. 
d4Xe5 Ld7—g4 (Etwas besser war noc 15.... 
Lc6 mit der Folge 16. Ld5 DXe5 17. DXe5 TXe5 
18. LXc6 bXc6 mit vorteilhaftem Endspiel für 
Weiß. Jetzt aber behauptet der Anziehende 
durch den folgenden Zwischenzug seinen Mehr- 
bauern.) 16. Tdi—d4 Lg4—#5 17. f2—f4 De?—h4+ 
18. 92—g3 Dh4—h3 19. Kei—f2 c7—c5 20. Td4—d2 
Lf5—e4 21. Lc4—fi Dh3—f5 22. Lfii—d3 (Damit 
stellt sih nun Weiß vollkommen sicher. Er 
hat nur noch eine rein technische Aufgabe zu 
lösen, Verwertung des Mehrbauern zum Siege.) 
22. ... Le4Xd3 23. Dc3Xd3 Df5—h3 (Nicht 
23..... TXe5 wegen Damentauscdi nebst Td7!) 
24. Dd3—d7 Te8—e6 25. Dd7Xb7 h7—h5 26. 
Db7—g2 Dh3—f5 27. e3—e4 Df5—h7 28. Thi—di 
17—15 29. e5Xf6 e. p. (Einfacher war 29. eXf5, 
um dem Gegner nicht die geringste Chance 
einzuräumen.) 29. ... Te6Xe4_ 3%. 16%Xg7 
Tf8—e8 31. Dg2—f3 h5—h4 32. T42—d8 h4Xg3+ 
33. Df3Xg3 Te4—e2+ 34. Kf2—fi Dh7—c2 35. 
Td8Xe8+ Te2XeB 36. Dg3—d3 Dec2Xh2 
37. Dd3—c4+ Kgd—h7 38. g7—g8D+ Te8XgB 
39. Dce4ı—f7+ Tg8—g7 40. DI7—15+ Tg7—g6 41. 
Tdi—d7+ Kh7—h6 42. Df5—f8+ 
Schwarz gibt auf. 








— Hier soll ein Apfel in eine Wurst verwandeli 
werden. Das ist gar nicht so schwer: von dem 
Wort „Apfel” ausgehend, ist in jeder Zeile ein 
neues Hauptwort zu bilden, welches vier Buch- 
siaben des vorhergehenden Wortes und einen 
neuen Buchstaben enthält. Bei richtiger Verwand- 
lung erscheint zum Schluß die Wurst. 


Mosaikrätsel 


AGEND CHADE CHBINI CHEIN DMANK DURCH 
ENWIR EUTES GEN GENL IEKLU LUGS NLIT 
OCHHE SCHAD TICH TORN UGDO UTE 

Die vorstehenden Wortbruchstücke sind derart zusamme 
zufügen, dab sich ein Wort von Friedrich Rückert ergib! 






Schriftbild und Schriftanalyse von 
G. K., weiblich, 20 Jahre. 


Die Schreiberin ist ein recht selbstbewußtes 
junges Mädchen. Sie besitzt viel Ehrgeiz und 
ein nicht geringes Geltungsverlangen, und wird 
schon aus diesem Grunde bemüht sein, etwas 
zu leisten. 

In ihrer Arbeit ist sie sehr überlegt und be- 
sonnen, macht alles mit Gründlichkeit und 


ashrei karanch# Yigk: ‚ 


Immer MU Ann 


Genauigkeit. Da sie auch pflichtbewußt ist und 
über eine qgute Intelligenz verfügt, recht 
energisch und zielbewußt arbeitet, wird sie 
sich im Leben durchzusetzen und zu behaupten 
wissen. Zumal sie einen guten Blick für das 
Tatsächlihe und Wirkliche besitzt und auch 
recht praktisch veranlagt ist. 

Ein wenig mangelt es der Schreiberin an 
Natürlichkeit. Aus diesem Grunde wird sich die 
Schreiberin öfter etwas einsam und unver- 
standen fühlen. Das hat die Schreiberin aber 
gar nicht nötig, denn es fehlt ihr nicht an 
menschliher Wärme und Tiefe des Gemütes 
Sie ist durchaus imstande, echt und stark u 
empfinden, besitzt Schönheitsgefühl und auch 
Geshmak&k, Ein wenig ist sie noch zu ic- 
gebunden, sie kreist zu sehr um ihre eigene 
Person und ist auch etwas eitel. Dies sind 
jedoch mehr Erscheinungen, die ihrer Jugen‘- 
lichkeit zugute zu halten sind. 

Wenn die Schreiberin es über sich gewinnen 
könnte, sich etwas freier und gelöster zu geben 
und den Schritt zum Du zu wagen, würde se 
für sich selbst und für ihre Umgebung vir! 
gewinnen und glücklicher sein. 

Hier ausschneiden! 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 54/16 
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Winkelrätsel 


Aus den Buchstaben: aaaaaacaaaa 
bbccc dd eeeeee hhhiiiikkill 
mm nnn 0000 pp rrrrrr ssss #ttt 
uuuu sind die Wörter der nachstehenden 
Bedeutung zu bilden und waagerecht und 
senkrecht in die Felder der Figur einzu- 
kn tragen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe 
ergeben die erste senkrechte Reihe, von 
an! 1 bis 22 gelesen, die Bezeichnung für ein 
Muster bzw. eine Nachbildung und die 
letzte waagerechte Reihe, von 22 bis 3 ge- 
lesen, einen männlichen Vornamen. Bedeu- 
tung der Wörter: 

1—2 flüchtiges Alkali, 2—3 Kurort in der 
Tschechosiowakei, 4—5 römischer Ge- 





Zum SS ommerkleid 
w 


gehört der dufüig leichte #UDSON -Perlonstrumpf Art. 203/15 den. 
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| schichtsschreiber (um 55 bis 120 n. Chr.), 
— 56 fahrender Schüler im Mittelalter, f A in / taupe / sand und rose 
Lg Marie anlhe  Mhaasie vers in den neuen, aparten Sommerfarben: platin / taupe / s } 
ie 8-9 Mittagsruhe, 10—11 bedeutender deutscher Historiker (1795—1886), 11—12 | nn 
männlicher Vorname, 13—14 Blutgefäß, 14—15 Nebenfluß des Rheins, 16—17 Teil u i : 
— eines Magneten, 17—18 dem Winde abgewandte Schiffsseite, 19—20 Flufz in Italien, R Sie erhalten den &Hupson Art. 203 mit unbetonter und dunkler Naht, 
20—21 Strom in Sibirien, 22 Vokal. 3% & CH 
= ® jedoch stets in der vollplastischen Dauerform, fesselschlank und mit der 
1 Entnahmerätsel ® \ /U 
Schiffswerft — Zwischenlandung — Fingerhut — Kantinenwirt — Zolldienst — Diez R u - > : 
Be — Leiterwagen — Ahsdedandren — Wirbelsturm — Mondsichel — Weinlese — DR fi ür den perfekten Sitz so entscheidenden, anatomisch gef ormten Ferse. 
ster- Silber — Märzwind — Steingut — Personenwagen — Versammlung — Liegewiese BR N 
uchi- — Bewässerung — Mannesehre — Marathonläufer — Maisstaude — Demagogie — DR 
zeit, Bandwirker — Landsitz — Torero — Kassenbote — Großbritannien — Lungen- 
naler #9 entzündung. - 
hnit, Den vorstehenden Wörtern sind je drei zusammenhängende, dem letzten Wort 
Beam vier Buchstaben zu entnehmen. Bei richtiger Lösung des Rätsels ergeben die ent- 
vr. nommenen Buchstaben, in der angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen, 
air SERIEN OR VEBEENDEN SEOHBEN. - die Strumpfmarke charmanter Frauen 
Auflösungen im nächsten Heft 
indelt _ 
ee Auflösungen aus Heft Nr. 15 2 
Buch- Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Same, 4. Altai, 8. Rost, 9. Arm, 12. Emu, 14. Parole, 
einen 17 Amsel, 18. Amor, 20. Atem, 21. Ozean, 23. Orest, '26. Ader, 27. Elbe, 29. Karin, 31. Emblem, 
33 Eid, 34. Inn, 35. Erna, 36. Ettal, 37. Dek. — Senkrecht: 2. Motor, 3, Esel, 5. Lama, 
vand- 6. Truman, 7. Topas, 10. Salm, 11. Ham, 13. Heer, 15. Rot, 16. Ekzem, 19. Weste, 22. Edam, 
23 Orient, 24. All, 25. Remus, 26. Akte, 27. Ebene, 28. Bei, 30. Nina, 32. Mord. 
Magische Figur: 1. Frost, 2. Rente, 3. Konkurs, 4, Stufe, 5. Terek. 
Besuchskartenrätsel: Fräulein Marie. Pfillih aus Neuss ist von Beruf Filmschauspielerin, 
Silbenrätsel: 1. Tormann, 2. Edenkoben, 3. Veranda, 4. Standarte, 5. Athene, 6. Manfred, 
URCH ?7. Menuett, 8. Stuhllehne, 9. Steinhäger, 10. Bungalow, 11. Trunksucht, 12. Scheidemann, 
NLIT 13. Schneider, 14. Kernphysik, 15. Fanfare, 16. Stahlhelm, 17. Stabilität, i8. Abendpfauenauge, 
19. Kalender; die vierten und fünften Buchstaben, beide nebeneinander von oben nad unten 
gelesen, ergeben: „Man kann den Frühling an keinen Pfahl binden.“ 
Imme Frühling: Richtig geordnet ergibt sich folgender Vers: „Da kommt der Lenz, der schöne Junge, 
ergib! den alles lieben muß, herein mit einem Freudensprunge und lächelt seinen Gruß. Nikolaus Lenau.“ 




















































B chreib 
Preisausschreiben 
_ - 1 
m VRas - 
wußtes 
eiz und 
1 Sie alle, verehrte Leserinnen und Leser, sollen mithelfen, einen 
Werbespruch — gereimt oder ungereimt — oder eine Zeichnung für 
und be- Inserat oder Plakat zu finden, die das Wesen der SUDDEUTSCHEN ; 
it und KLASSENLOTTERIE gut zum Ausdruck bringen. Sie übernehmen 3 
damit keinerlei Verpflichtungen, haben aber Aussicht ‚auf nach- 3 
wÄLı stehende Barpreise: 
. 1 Preis zu 3000 DM = 3000.- DM 
j 5 Preise zu je 1000 DM = 5 000.- DM ke. 
u. 10 Preise zu je 500 DM = 5 000.- DM ae 
15 Preise zu je 100 DM = 1500.- DM z = 
und 50 Preise zu je 50 DM = 2500.- DM SE, x 
recht 100 Preise zu je 20 DM = ee 2 x Hupson 
ird sie 100 Preise zu je 10DM = - - 
in ne j 000 ze 5 DR STRUMPFEABRIK GMBH STUTTGART-VAIHINGEN 
für dos 281 Preise mit _20000.-DM M.: 
j Einige Anhaltspunkte aus dem Spielplan: . 
=> n. Von Klasse zu Klasse steigende Gewinnaussichten. Jede Woche 
Tr . eine Ziehung, aber monatlich nur eine Zahlung. 
in aber Fast jedes zweite Los gewinnt. 
icht an 24 Millionen werden ausgespielt: die Lotterie der Millionen. & 
‚emütes d di 
us. | Alle 14 Tage 100000 DM, Höchstgewinn 500000 DM ‚Am SCIACHCH Faden 
zu ich- E „ 
eigene Der amtliche Spielplan und eine kleine Druckschrift, die bei den u g if f b : 
Gogenz- Staatlichen Lotterieeinnehmern der SUDDEUTSCHEN KLASSEN- IN SCIN LCOCNH 
v LOTTERIE sowie bei der Direktion, München 13, Winzererstr. 43/4 ° 
wine n auf Anforderung kostenlos erhältlich sind, sagen Ihnen noch a so hatte der Arzt nach der Anden . 2 er weh FR - Be 
BDRRET Ihre Einsendung erbitten wir bis zum 26. Mai 1954 mit freigemachter Operation gesagt. f en Sie mir bitte kostenlos 
Er. | Postkarte oder Brief an die Direktion der SUDDEUTSCHEN er gesag ı Ihre Schritt „Der Getha-Schutz” 
KLASSENLOTTERIE — Kennwort: Preisausschreiben — München 13, Nun saß er wieder in der | 
Winzererstr. 43/4 Die Preisverteilung erfolgt unter Ausschluß 2 Sonne und dadıte darüber ı name:.................. 
- Rechtsweges endgültig durch die Staatliche Lotterieverwaltung. Be s N e 
probe, ihr Beschäftigte, deren Angehörige sowie die Lotterieeinnehmer mit er Leid BE a — f 
sierten ihren Angehörigen und Mitarbeitern sind von der Teilnahme aus- ommen nnen. - 
diesen geschlossen. Bei gleicher Bewertung entscheidet das Los. Die was wäre dann aus seiner ve 
jalyse Gewinner werden direkt benachrichtigt, bitte also genaue Arn- Familie geworden ? | ar ee 
serem schrift angeben. Alle Einsendungen und en A 
rakter- ihr geistiger Inhalt gehen in das Eigentum Sei schlau +... Vier Wochen später Anschrif:.. nennen 
es der Staatlichen Lotterieverwaltung über. schloß er bei der Gothaer eine Versicherung ab. E; 
Pe Schon für 3 bis 4 Mark im Monat stellt die Gothaer ı 
e von a = 5000 Mark für den Todesfall sicher. Und außerdem : 
.n a Hin sic 2) 14 eine Lebensversicherung hilft Steuern sparen. IA en E 
me ® Lassen Sie sich noch heute die aufklärende Schrift „Der ı Gsthaer Lebensversicherung a. 6. 
5 des GothasSchutz” kostenlos zusenden, bevor es zu spät ist. ' in Göttingen, Postfach 103,137 
| # DIREKTION DER SUDDEUTSCHEN KLASSENLOTTERIE 
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Nervös empfindlich. 


Nervöse sind besonders 
empfindlich. Sie reagie- 
ren härter auf Geräusche, 
Angriffe, Westereinflüsse 
— kurz, auf alle Schwan- 
kungen. Alles macht sie 
nervös. Was hilft? 

Die Ärzte wissen: Nervöse 
Störungen, Kreislaufstö- 
rungen u. Störungen d. ve- 
getativen Nervensystems 
gehen häufig Hand in 
Hand. Sie sind die Ur- 
sache vieler organischer 
Erkrankungen und beein- PEN 
trächtigen Lebenskraft u. 4;e Ihren Zustand 
Aussehen entscheidend... bestimmen: 


















































a. Nervenzelle 
im erschöpften 
Zustand 


” 


. Nervenszelle 
im ermüdeten 
Zustand 


€. Nervenszelle 
im ausgeruhten 
Zustand 











Es fehlt an den Nerven — 
es fehlt LECITHIN, der 
Nervennährstoff. Wir 
brauchen täglich 4—6 g 
reines LECITHIN (nach 
Koch) u. erhalten sie zu- 
verlässig d. das Lecithin- 
Konzentrat, Dr. Buer’s 
REINLECITHIN. Es er- 
neuert den ganzen Men- 
schen. Wir schlafen tief 
und fest,g enSp 

kraft und Ruheund helfen 
nervös kranken Organen 
(z. B. Herz, Galle, Leber, 
Magen, Nieren r). 
















Erhältl. in Apoth. u. Drog. 








Ich kann essen, trinken und rauchen — 
mich quälen weder Sodbrennen, Magen- 
druck noch Völlegefühl. Ich nehme vorher 
Trisimint, das imponierend wirksame 
Magenmittel. Trisimint vereinigt den auf- 
saugenden, magenschonenden Aktiv 
Wirkstoff „HERMES-Trisicat” mit leber 
galle-wirksamen Kräuterarzneien. Trisi- 
mint macht schwere Speisen bekömmlich 
Ein Versuch wird auch Sie überzeugen. 


Tieren eiten DM 1.65, Tobl. DM -.85/1.65, 
in allen Apotheken und Drogerien 


Trisimi 


on NATRON 


Arie pharm. Prap., MW isnchen-Dreitesssiete 3 
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Die Toten von Salerno 


sind heute in würdigen Grabstätten beigesetzt. Die Leser des 
Stern haben mitgeholfen, diesen deutschen Soldatenfried- 
hof in Italien neu anzulegen. Viele Angehörige fanden auf 
den Grabinschriften die Namen ihrer gefallenen Verwandten 
wieder. Viele werden an denKriegsgräberfahrten vom 1.—7. Mai 
teilnehmen und in diesem Jahre auch Salerno besuchen. Zu 91 
Kreuzen aber haben sich noch keine Angehörigen gemeldet. 


iese Liste enthält 91 Na- 
ii und einen Anfangs- 

buchstaben. Auf verschie- 
denen Inschriften fand sich nicht 
mehr als nur der Name. Fast alle 
Gefallenen, die auf dem Ehren- 
triedhof Salerno liegen, starben 
in jenen Septemberiagen 1943, 
als die alllierten Truppen in Ito- 
lien landeten. Dort, wo Näheres 
festzustellen war, bringen wir 
die Einzelheiten in folgender 
Reihenfolge: Name, Vorname, 
Diensigrad, Geburtstag, Geburts- 
ort. Vielleicht helfen diese An- 
gaben mit, dem einen oder dem 
anderen Angehörigen Nachricht 
über den Verbleib des Vaters 
oder des Mannes, des Sohnes 
oder des Bruders zu geben. 
Wer Verwandte dieser Gefalle- 
nen von Salerno kennt, wird ge- 
beten, die Adressen dem Volks- 
bund Deutsche Kriegsgräber- 
fürsorge in Kassel mitzuteilen. 


Adamski, Hermann, 27.5.12, Bodland. 
Bauer, Franz. 


Becher, Heinz, Pz.Gren., 10. 2.24, Neuv- 
wiese/Erz \ 


Bednarz, Theodor, Uflz., 4. 7. 19, 
Hindenburg. 


Bensecer, Siegfried. 

Dahne, Paul. 

Daomaschke, Max, 31. 12. 17, Lupow 
Dertz, Bruno, Pion., 31. 12. 24, Schoetza. 
Engelmann, Horst. 


Erben, Ernst, Gefr., 
Trautenau, 


Enl, Johann, Pz.Gren., 6. 8. 24, 
Wognein. 


Federholzner, 14. 2. 23, 


30. 7. 23, 


Fehrmann, Martin, Obgefr., 23. 1. 19, 
Gr. Justin. 
Fischer, Paul, 13. 1. 07, Kath-Hammer. 


Fiaderer, Karl, Gelr., 8. 12. 22, 
Gossengrün. 


Gebreiber. 

Gille, Werner. 

Glutton. 

Gobert, Herbert, 24. 3. 23, Palschau. 


Gutsche, Adoli, Gelr., 6. 1. 12., 
Droscheydauv. 


Haeindl, Jakob, Obgefr., 19. 5. 18, 
München. 


Herpich, Hans. 


Hoffmann, Reinhard, Obgelfr., 18. 6. 13, 
Patzig, Zillichau. 


Hundsdoerfer, Hans. 


Jakob, Wilhelm, Obgefr., 24. 10. 19, 
Königshütie 


Junker, W., Obgelr. 
Kamerl, Georg, Gelr. 
Karl, Franz, Obgefr., 
Kieuwe, August. 
Klawitter, Helmut. 


Klomfass, Johannes, Obgefr., 13. 8. 21, 
Bredinken. 


Koih, W., Kanonier. 


Kölbl, Raimund, Obgelfr., 
Giebau/Siernbg. 


Kopp, A., Obgelr. 
Kopp, Karl, 25. 2. 14, Bernickow. 
Kreischmann, E., Obgefr. 


26. 2. 19, Brüx. 


27. 2. 17, 


Kroenicka, Christoph. 


von K feld, Karl Theod 
24. 6. 20, Berlin. 


Krzykowskl, Kurt, Gefr., 26. 12. 24, 
3 


‚ Oblin., 








Kuschnitz, K., Kan., 13. 9. 16, Stettin. 
Lang, W., Gelr. 

Laumann, Heinrich. 

Leyk, F., Obgelfr. 


nn Oito, Ultz., 9.3. 20, Gelsen- 
irchen. 


Löwe, Erich, Gren., 21. 3. 23, Hölchen. 
Lovek, E, 

Ludwig, H., Gelr. 

Dr. Mahnke, Oberarzt. 


Mandıysel, Leo, Gelfr., 9.7. 24, 
Kranstädt/Ratibor 


Marks, Hans 


Matischek, Ludwig, Gefr., 15.9. 23, 
Glocenav/Oppeln. 


Millus, Marlin, Gelr. 

Mischke, W., Gelr. 

Moebus, Fritz, 27. 1. 12, Tielental/ 
Ansbad. 


Mueller, Heinrich. 
Mueller, Herbert, Schütze. 


Müscher oder Mischer, Willibald, Lin-, 


7.7.21, Wichede. 


Nagel, Josef, Gelr., 5. 10. 22, 
Travtenau/Sud. 


von Neree, Walier, Lin. 


Nitzsche, Mox, Sitabsgefr., 
Mittweida/Sao. 


Nösselbröck, Willibald, 9. 6. 22, Graz. 
Obermayer, S., Obgelfr. 
Oelschlager, Heinz, Uitz. 


12. 5. 10., 





Petri, Walter. 


Poganiuck, Günther, Gren., 
Hindenburg. 


Pomp, Helmut, Gefr., 7.4. 23, Mastig, 


Posavad, ). 

5., Leo. 

Sabel, Hermann, 1. 11.05, Beckern. 
Sieghals, Lin. 


Siesiona, Roman, 29. 12. 19, Orzesche, 


Socke, willi, 
Sutiner, Ferdinand. 
Schmidi, Reimund. 
Schmidt, A 


Schmidt, Allons, Gelr., 5° 12, Berg- 


dorf/Kr. Oppeln. 
Schnitzer, Rolf. 


Schojike oder Schöpke, Walter, Gelr, 


Schulz, Albert, Obgefr., 
Niederser. 


8. 3. 19, 


Schumacher, Hans, Pionier, 20.9. 24, 
Buttelstedt. 


Schweizer, Ullz. 
Stanjura, Josef, 7. 12. 25, Ratibor. 


Tausch, Wilhelm, Gelfr., 24. 8. 21, 
Schwelm i. W. 


Tohrer, T. 
Tremmel, H., Gelr. 
Tschulsch, August. 


Völkel, Allred, Gelr., 
Zwodau. 


Voss, Richard, Gren., 
Königsberg. 

Weiss, Rudolf, 3. 1. 24, Fröbel, OS. 

Welsch, Herbert, 22. 7. 23, Orlschou. 

will, K. } 


18. 10. 23, 


31. 1. 20, 
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GUTEN APPETIT. Die „Grande Albergo 
Lido”, an der weltberühmten Lagune von 
Venedig gelegen, hat für den wachsenden 
deutschen Touristenverkehr eine deutsch- 
sprachige Werbeschrift herausgebracht. 
Darin heiht es in dem „Komfort am Strand” 















überschriebenen Absatz: „Die Kabinen 
haben fließendes Wasser; eine rasche Toi- 
leite gestattet vom Strand zum Restaurant 
zu gelangen, ausgedehnt und luftig, und 
bietet den Genuß der Mahlzeit wie an Bord 
eines Schiffes,” h 

» 


OBST-KNIGGE. Plakat über einem Stand 
mit Orangen, Mandarinen und Grapefruit 
am Bahnhof Zoo in Westberlin: Drück mich 
nicht, bevor ich dir gehöre. 


* 


KALTGESTELLT. Anneliese Bieber, Verkäu- 
ferin in einem Münchner Milchgeschäft, 
wurde kurz nach Ladenschluß von einem 
älteren Herrn in eindeutiger Weise be- 











lästigt. Sie lockte ihn kokett in den Kühl- 
raum des Ladens, schloß dann blitzschnell 
die Tür hinter ihm und alarmierte telefonisch 















ihren Chef. Der ließ den Liebhaber erst 
einmal drei Stunden abkühlen und er- 
wärmte ihn dann — bevor er ihn entlieh 
— mit einer kleinen Abreibung. 

* 
PEDANT. Bei einem Banküberfall in Brüssel 


scheiterten die Gangster an der walloni- 
schen Zähigkeit des Kassierers Frederic 


-Lamarre. Er warf sich mit seinem Körper 


über die Kasse und ließ sich auch durch 


[EINZAHLUNGEN] (AUSZAHLUNGEN) 








Schreckschüsse nicht bewegen, Geld heraus- 

zurücken. Hartnäckig wies er auf das Schild 

an seinem Schalter: „Hier nur Einzahlungen.” 
%* 


ERST SELBER — DANN RÖHREN. Diese An- 
zeige stand am 31. März 1954 in der 
„Schaumburger Zeitung": Für die uns zu 
unserer Selberhochzeit erwiesenen Auf- 
merksamkeiten und Geschenke und all’ 
denen, die unser gedacht und teilgenom- 
men haben, besonders dem Schaumburger 
Singkreis Röhrkasten unter der Leitung von 
Herrn Hartmann, sagen wir unseren herz- 
lichsten Dank. 

Röhrkasten, im März 1954. 
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TORSCHLUSSPANIK. Wegen Hausfriedens- 
bruch wurde in Kiel ein 30jähriger Mann 
bestraft, der trotz wiederholtem Verbot 
seine nächtlichen Besuche in einem Alters- 
heim nicht einstellte. Der Angeklagte er- 


Ernst Kurras 


klärte dem Gericht, die Sehnsucht nach 
seiner Verlobten sei stärker als die Furcht 
vor Strafe gewesen. Die Braut ist 62 Jahre. 


* 
QUALI- FÜR QUANTITÄT. Das Kölner Kul- 


turamt erklärte dem Ehemann einer Grund- 
stückseigentümerin, die bei einem Tausch 























mit der Stadi ein viel kleineres Grundstück 
als das abgetretene erhielt, den Verlust 
wie folgt: „Der ungewöhnliche. Flächenver- 
lust Ihrer Ehefrau findet seine Erklärung in 
der beträchtlichen Verbesserung der Qua- 
lität.” 
= 

TATSÄCHLICH. In Braunschweig ist der 
Kassierer eines größeren Industriebetriebes 
mit der Kasse durchgegangen. Was von 





ihm blieb, war der Wandspruch über sei- 
nem Schreibtisch: „Mein Feld ist die Welt.” 







KOLLEGEN. In einer Straßenbahn in Düssel- 
dorf bestahlen sich zwei Taschendiebe ge- 
genseitig. Beide wurden festgenommen. Für 


den Prozeß erhebt sich nun die kniffliche 
Frage, wer Dieb und wer Bestohlener ist. 


* 


KIKERIKI, Heilbronns Stadtväter suchen seit 
Wochen einen Hahnenschrei für die Spiel- 
uhr am Rathaus. Veranlassung dazu gab 
ihnen ein aus Heilbronn stammender 
Deutsch-Amerikaner, der bei einem Besuch 
in seiner Vaterstadt fand, daß der Rathaus- 
hahn scheuflich krächze. Er stiftete einen 





Dollarbetrag zur Erneuerung der Spieluhr- 
walze. Jetzt bot eine Frau aus Frankfurt 
ihre Stimme für diesen edlen Zweck an. Sie 
schrieb dem Bürgermeister: „Ich bin in der 
Lage, den Hahnenruf naturgetreu und den- 
noch wohltönend nachzuahmen.” 


” 


WACHET UND BETET. In der Kirche von 
Semmering bei Wien zog ein in der Kir- 
chenbank kniender Landstreicher dem im 
Gebete versunkenen Gastwirt Andreas 
Schreiner die Brieftasche aus dem Rock. 
Der Dieb wurde prompt verhaftet. Hinter 
ihm kniete ein Polizist. 
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Diehautpflegende und belebendeWirkung 
der Palmolive-Seife empfinden 
Sie schon nach mehrmaligem Gebrauch. 


Massieren Sie den 
weißen Schaum sanft in die Haut. Spülen 
Sie mit warmem Wasser ab und mit 
kaltem nach. — So angewendet, ist 
Palmolive-Seife mehr als Seife — ein 
„ Schönheitsmittell 


Das 100g Stück 
65 Pf. 


lmolwve- Schönheitspflege verleiht Ihnen 
eine reine, zurfe uud glaffe Haut 


Das ist das Besondere: Palmolive-Seife 





reichen, milden, 


Urteilen Sie selbst, wie der 
milde, dezent duftende 
Schaum der Palmolive- 
Seife Ihre Haut zart 
und glatt macht. 





Benutzen Sie das große 
Stück für Ihr Schönheits- 
bad. Geben Sie Ihrem gan- 
zen Körper diese Schön- 
heitspflege. 






ist 100%ig aus Pflanzenölen - Oliven- 
und Palmenölen- hergestellt. Sie ist 


vollkommen rein und vollkommen mild. 


Einmal gebraucht, werden Sie Palmolive- 
Seife für Ihre tägliche Schönheitspflege 
nicht mehr entbehren, sondern immer 


wieder verwenden wollen. 











Das große 
150 g Stück 















DER STAR-KASTEN 


Dr englische Schauspieler Robert New- 
ton, Pariner Hildegard Kneis in dem 
Film „Trilby”, der zur Zeit in London ge- 
dreht wird, kam so betrunken ins Atelier, 
dab er unfähig war, sich auch nur einen 
einzigen Satz zu merken. Hildegard verlief 
darauf wortlos das Atelier und wartete in 
ihrer Garderobe, bis Newton mil viel Kaffee 
wieder so weit hergestellt war, daß er we- 
nigstens gerade stehen konnte. — Nach 
Drehschluß läht sich Hildegard jeden Abend 
von dem indischen Masseur Sawai eine 
Stunde lang massieren. Zu seiner Kund- 
schaft gehören auch Aufenminister Eden, 
Gregory Peck und Gene Kelley. 
* 


Heriete Jacob, die geschiedene Frau 

des ehemaligen Reichsjugendführers und 
Gauleiters von Wien, Baldur von Schirach, 
will einen Film über das Attentat auf Hitler 
am 20. Juli 1944 drehen. Der Reinerirag des 
Films soll den Hinterbliebenen der Opfer 
des Nationalsozialismus zugute kommen. 
James Mason soll die Rolle des Grafen 
Stauffenberg übernehmen. Uber Takt und 
Geschmack läht sich in diesem Falle nicht 
mehr streiten. 





* 


D'« ist eine Auswahl unter den Schlag- 

zeilen, mit denen die Werbechefs der 

großen amerikanischen Filmfirmen ihre 

Spitzenstars herausstellen: 

Marilyn Monroe: „Mil Flammenwerfer” — 
„die Frau, für die man sich scheiden 
läßt” — „das Mädchen, gegen das die 
Landser ihre Armeeöfen eintauschen” — 
„Mih Sehnsucht”, 

Erich von Stroheim: „der Mann, den man 
hassen möchte”. 

Ava Gardner: „die Orchidee der amerika- 
nischen Leinwand”. 

Anne Baxter: „der dürstende Panther” — 
„der Dämon mit den Engelsaugen” — 
„Mih Lüsternheit”. 

* 


as große Geflüster” heiht ein Film, den 

Mister Yates, der 70jährige Chef der 
amerikanischen Republic Pictures, in Berlin 
drehen will. Yates, der mit seiner 30 Jahre 
alten Frau nach Deutschland gekommen 
war, hatte mitten im Salon des Apparte- 
ments 273 seines Frankfurter Hotels einen 
Nachttopf stehen. Er diente als Kaugummi- 


Abtalltonne. 
* 


D* Hauswirt in Beverly Hills in Holly- 
wood, der sein Haus an Rita Hayworth 
vermietet hatte, schickte der Schauspielerin 
eine Reparaturrechnung in Höhe von 5000 
Dollar. Er versichert, daß die beiden Hurri- 
kane und die zwölf Termitenüberfälle, die 
über die Villa hinweggegangen sind, bei 
weitem nicht soviel Schaden angerichtet 
hätten, wie der Aufenthalt Ritas. 


Uzv'° Thieß, die Hamburgerin, deren 
Film „Monsum” noch immer nicht in 
Deutschland zu sehen war, und Robert Tay- 
lor, der geschiedene Mann Barbara Sian- 
wycks, haben die Ewigkeit besiegt. Vor 
zwei Monaten und zwei Tagen hatten sie 
in Hollywood allen Leuten erklärt, daf sie 
sich für immer und ewig gefirennt hätten. 
Nun wohnen sie wieder zusammen. 

%* 


IHırphrey Bogart, der allein in einem 

einzigen Film 150 Männer umgebracht 

hat, war der Polizei gleich verdächtig, als 

er kürzlich in Paris aus dem Flugzeug stieg. 

Seine vierzehn Koffer wurden bis auf den 

Boden durchwühlt, sein Pa wurde be- 

schlagnahmt, und während der zwei Stun- 

den, die Paye® warten muhte, bis man sich 

di über ihn erkundigt hatte, wurde er von 

Playe ’. Cigaretten zwei schwerbewalfneten Polizisten bewacht. 
sind so mild s 

und Virginia-frisch ank . Rivers, unbekannter Werbeleiter 


ldg: einer kalifornischen Konservenfabrik, 
vor — 2 elben hatte das anonyme Geldverdienen satt. 
irginia-la 


Ihm fiel plötzlich ein, daß er Talent habe 
hergestellt, nach dem 


für den Film. So pilgerte er von Atelier zu 
Et: Atelier, aber keiner wollte ihn haben. Da 
Player’s Originalrezept. 


charterte er ein Flugzeug und ließ an den 
Himmel schreiben: LANK RIVERS WILL 
ZUM FILM. WER BRAUCHT IHN? Unter den 
sechs Angeboten suchte er sich das ver- 
lockendsie aus. 





l? der deutschen Filmindustrie sind 41 800 
Menschen tätig. Davon etwa 4000 in der 
Produktion und in den Altelierbetrieben, 
4000 im Verleihwesen, 800 in den Kopier- 
anstalten und 33 000 in den Kinos. Im Jahre 
1953 wurden 110 Millionen DM in Filme der 
deutschen Produktion investiert. In der 
gleichen Zeit haben die Kinos 129 Millio- 
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eine echte Player’s 


nen DM an Vergnügungssteuern gezahlt. 
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„Ich sackte plötzlich durch“, schilderte 
der amerikanische Leutnant Repp seine Unglücks- 


landung. Er hatte mit seinem Düsenjäger in der 


i 
! 







In Sekundenbruchteilen entschied sich das 
Schicksal der Maschine, schneller als das mensch- 
liche Auge einen Ablauf erfassen kann. Aber eine 


u 
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Wie durch ein Wunder kam der 34jähriye 
Leutnant Repp mit dem Leben davon. Die Piloten- 
kabine war das einzige, was von seinem Düsenjäger 
heil blieb, als er bei der Landung auf dem Flugzeu;- 
träger Oriskany zerschellte. Stunden später 
saß der Leutnant schon wieder am Steuerknüppel 
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vorschriftsmäßigen Höhe das Deck des Flugzeugträgers Oriskany angeflogen und wollte zur Landung Meter hinter dem Sitz des Piloten. Er hörte nur noch einen scharfen Knall und sah die Flammen noch 
ansetzen. Da rutschte seine Maschine plötzlich wie ein Stein weg. Der Rumpf schlug auf das Deck rings um sich hochschießen. Dann konnte er sich an nichts mehr erinnern. In der sengenden Hitze, 
auf. Aber die Kante der Landebahn wirkte wie ein Messer. Sie zerschnitt das Flugzeug einen knappen die von den explodierenden Tanks entfesselt wurde, war Leutnant Repp ohnmächtig geworden 
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sich das Kamera war Augenzeuge des Geschehens. Sie hielt die einzelnen Phasen der Explosion auf dem Film Flügel der Maschine: ist noch zu sehen. Das Schwanzende zerschellt an der Außenwand des Flugzeug- 
fest und schuf diese sensationellen Bilder. Wie eine Bombe schlägt die Maschine auf. Im gleichen trägers. Doch der Pilot hatte mit dem Vorderteil seines Düsenjägers gerade noch die Landebahn er- 
Augenblick zischen schon die ersten Flammen aus den vollgefüllten Brennstofftanks. Nur der rechte reicht. Es sind zwar nur wenige Zentimeter. Aber sie retten ihm das Leben FOTOS: Contipress, AP, UP 


„Es ist ein Wunder, | 


daß ich noch lebe!” | 


Dies sagte der Pilot Leutnant Repp, nachdem ein Kognak ihn wieder lebendig 
gemacht hatte. Den Schiffsarzt schob er beiseite. Es ist unglaubhaft, wenn 
man die erregenden Bilder dieser Seite betrachtet: dem Piloten der Un- 
glücksmaschine, die bei der Landung auf dem amerikanischen Flugzeug- 
träger explodierte, war nichts passiert. Von seinem Düsenjäger blieb nur ein 
Haufen Blech übrig. Er aber hatte sich nicht eine einzige Schramme geholt. 
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34jährıze In weiße Glut ist das ganze Flugzeug gehüllt. Mit unheimlicher Wucht vollzieht sich das Zer- 
e Piloten- 0 störungswerk. Die Maschine schießt über das Deck. Fangseile, die über die Landebahn gespannt sind, 
stoppen die rasende Fahrt und reißen den Rumpf herum (rechts). Von den Flügeln ist nichts mehr zu 

” sehen. Eine Flammenwand bäumt sich hinter dem Piloten in den Himmel. Er sitzt noch immer am 

n später Steuerknüppel. Herbeieilende Hilfsmannschaften kämpfen sich mit Schaumlöschern bis zu ihm vor. 


rknüppel Er ist ohnmächtig zusammengesunken. Aber er hat nicht die geringste Verletzung davongetragen 











sind diese Kinder, wenn man dem CDU-Fraktionschef Marx aus Rüsselsheim (links) glauben 
wollte. Im Gesundheitsamt untersucht nämlich der Obermedizinalrat Dr. Binsack die Schul. 
anfänger - man stelle sich vor - nackt! Im Namen seiner Fraktion und der Bevölkerung prote- 
stierte Marx „in aller Schärfe gegen derartige Dinge, die das Schamgefühl der Sechsjährigen 
erheblich verletzten“. Eltern und Fraktionskollegen staunten. Sie hatten Herrn Marx nie beouf- 
tragt. Schließlich waren sie als Kinder genau so untersucht worden. Jetzt muß der Magistrat 
entscheiden, ob die Moral der Kinder durch die Untersuchungen leidet FOTOS: Waske 
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startet der neueste amerikanische 6-Düsen-B-47 
MIT ZUSATZRAKETEN Stratobomber der Firma Boeing fauchend von 


DAS WOHNWAGENBOOT 











istder letzte Schrei der Camping-Bewegung. Ein 
zusammenlegbares Floß läßt sich leicht im 
Auto mitnehmen. Ein Griff - und man schwimmt 
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kleinsten Rollfeldern mit größten Lasten. Dieser strategische Bombenträger erreicht durch 
sein neuartiges Wassereinspritzsystem im Düsenmotor eine Dauergeschwindigkeit von 800 km 
in der Stunde. Er befördert mühelos eineLast von fast 100000 kgüberweitesteStrecken FOTO: up 
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Dieses ist nämlich kein 
NICHT WAS SIE DENKEN Fernsehempfänger. D es 
ist ein Kino fürs Haus. Für jedes Haus, hoffen Hersteller und 
Erfinder gemeinsam. Die Besucher der ‚Photokina‘ in Köln waren 
begeistert von dem neuen Gerät. Es ist nicht größer als ein mittlerer 
Radioapparat und kinderleicht zu handhaben. Der Schmalfilm (6 mm) 


wird im oberen Teil, ähnlich wie bei einem Magnetophongerät, einge 
legt und auf den dreißig Zentimeter breiten Bildschirm projiziert. Der 
Apparat wird in Deutschland hergestellt. Preis: 400 DM FOTOS: FRA 
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Zwei Babies in drei Woche 

Da staunen nicht nur die Ärzte in der und die beiden Kinder reiften völlig 
Klinik der amerikanischen Stadt Chelsea: unabhängig voneinander. Ein seltener 
eine Frau bringt dort im Laufe von drei Fall — sagen die Mediziner. Die Mutter 
Wochen zwei Kinder zur Welt. Scheinbar und die Kinder sind gesund. FOTOS: AP, UP 
hat Frau Wilbur Chapman ein biolo- EEE _ . 
gisches Gesetz umgestoßen. Mitte März 

wird Susanne geboren. Als die Mutter ihre 

winzige Tochter zum erstenmal auf dem 

Arm hält, muß die Ärztin sie darauf vor- 

bereiten, daß eine zweite °’Entbindung 

noch bevorstehe. im April kommt dann 

der Sohn Francis. „Zwillinge, wenn auch 

mit Verzögerung”, freut sich der Vater. 

Aber Frau Dr. Clarke muß ihn berichtigen; 


im Körper seiner Frau sind die inneren 
weiblichen Organe doppelt vorhanden, 


ks) glauben 

die Schul. 
rung prote- 
chsjährigen 
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r Magistrat 
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meinte lächelnd Italiens berühmter Film- 
E NOCH EINMAL GERETTET, star Gina Lollobrigida, als sie in der 
Hotelhalle in Cannes eine Zigarette anbrannte. Am Eingang hielten Polizisten die allzu begei- 
sterten Gäste der Filmfestspiele davon ab, ihr weiterhin zu nahe zu kommen. Auf der Strand- 
promenade hatte eine tausendköpfige Menge Ginas Wagen eingekeilt; der Star hatte bei der 
stürmischen Begrüßung blaue Flecken, ihr Gatte sogar blutige Schrammen davongetragen. So 
hinreißend empfand man ihren neuen Film „Brot, Liebe und Phantasie“, in dem sie selten 
ihre äußerlichen Vorzüge, um so mehr aber schauspielerisches Können zeigt FOTOS: AP 
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nämlich kein rettete ein US-Hub- 
DURCH DIE LUFTE schrauber vor Casa- 
blanca die Mannschaft des Schwedenfrachters „Dars- 
land“.Mit einer Leine hatte der Pilot auch die Familie 
des Kapitäns (oben) vom Deck des havarierten 
Schiffes gefischt. Kein Boot vermochte sich in der 
schweren See zu nähern. Auch der Flieger hatte 


Köln waren 
ein mittlerer 
film (6 mm) 
gerät, einge 
ojiziert. Der 

FOTOS: FRA 


zuerst viermal vergeblich versucht, die Rettungsleine 
auf das schwankende Deck zu werfen FOTOS: UP 
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